
Das Wissenstransferzentrum Ost führt zu neuartigen Projektkooperationen  
zwischen den neun Wiener Universitäten und externen Partnerorganisationen 
aus Forschung, Entwicklung,  Kunst, Kultur, Wirtschaft und Politik. Die Publi-
kation bietet anhand von redaktionellen Beiträgen, Essays, Statements und  
Informationsvisualisierungen einen Einblick in das vierjährige Schaffen des 
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fers und Austauschs von Wissen entwickelt, aufgebaut und vertieft worden.
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KAPITEL 3

PERSPEKTIVEN DES  
WISSENSTRANSFERS

Dieses Kapitel präsentiert einleitend eine Auswahl an 
Themen und Kontexten aus dem Blickwinkel ausgewählter 
Expert_innen des Wissenstransfers. Europäische Koopera-
tionspartner_innen berichten über ihre Erfahrungen mit 
dem Wissenstransferzentrum Ost. 

CREATIVITY & TRANSFER HUBS
 
Mit den „Creativity & Transfer HUBs“ wurde ein univer si-
täts über greifendes Trainingsprogramm für den Bereich 
Geistes-, Sozial- und Kulturwissenschaften, Entwicklung 
und Erschließung der Künste und Kunst neu geschaffen. 
Dieses Kapitel beschreibt das Format, gibt einen Überblick 
zu Themenstellungen und präsentiert Beispiele und 
Ergebnisse.

WEITERBILDUNGSPROGRAMM

Das Weiterbildungsprogramm des Wissenstransferzent-
rums Ost ist eine Kooperation aller Wiener Universitäten, 
um diversen universitären Zielgruppen kostenlos Weiter-
bildungen im Bereich Wissenstransfer anzubieten.  
Dieses Kapitel gibt einen Überblick über die Entwicklung 
des Weiterbildungsprogramms mit einem Fokus auf die 
Bereiche Geistes-, Sozial- und Kulturwissenschaften, 
Entwicklung und Erschließung der Künste und Kunst.

GENDER UND WISSENS TRANSFER

Gender Awareness und Genderkompetenz sind gerade im 
Wissenstransfer eine Querschnittsmaterie, die vielschich-
tige Ausprägungen besitzt. Aus diesem Grund wurden 
unterschiedliche Ansätze und Projekte im Rahmen des 
Wissenstransferzentrums Ost entwickelt, erprobt und in 
diesem Kapitel zusammengefasst.

AUSBLICKE

Auf Basis der Projektkooperationen und Ergebnisse wurden 
Kooperationspartner_innen und Organisationen über die 
Zusammenarbeit befragt, um eine Perspektive auf aktuelle 
und zukünftige Schritte im Wissenstransfer zu geben.

PARTNERUNIVERSITÄTEN  
DES WTZ OST

Das Wissenstransferzentrum Ost zeichnet sich durch die 
Kooperation aller Universitäten am Standort Wien aus, die 
sich in diesem Kapitel kurz vorstellen und einzelne Erfolgs-
geschichten präsentieren.

KAPITELÜBERSICHT
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VORWORT VORWORT

DIE UNIVERSITÄT ALS  
TEIL DER GESELLSCHAFT

Immer noch werden die Universitäten da und dort als gesellschaftsferne  
Institutionen gesehen, in denen geforscht und gelehrt wird, aber man letztlich 
nicht so recht weiß, was und warum das in den Elfenbeintürmen passiert. Die  
Metapher für die Abgeschiedenheit der Wissenschaftler_innen und Künstler_ 
innen, die sich nicht um die gesellschaftlichen Folgen ihres Tuns kümmern, 
stammt aus dem Hohen Lied des Alten Testaments und entspricht keineswegs der 
Realität an den Universitäten. In den letzten Jahrzehnten, beginnend in den 1980er 
Jahren haben die Universitäten Strategien entwickelt, wie der Weg in die Öffent-
lichkeit beschritten werden kann, wie das, was an Universitäten in wissenschaft-
lichen und künstlerischen Feldern entwickelt wird, der Bevölkerung auf geeignete 
Weise zugänglich gemacht werden soll.

Anfang der 1990er Jahren wurden an den meisten Universitäten so genannte 
Außeninstitute eingerichtet. Aufgabe dieser Einrichtungen war es, gezielte  
Öffentlichkeitsarbeit im Bereich der Wissenschaft, Forschung und Kunst und den 
gesamten Bereich der Studien zu organisieren und durchzuführen. Zu Beginn der 
2000er Jahre schließlich wurde ein weiterer Schritt mit der Etablierung der Kinder- 
uni in Richtung einer bestimmten Zielgruppe gegangen. Neben diesen Entwicklun-
gen haben die Universitäten zahlreiche Initiativen gesetzt, um die – wie es heißt 
Third Mission – optimal zu erfüllen, was auch in vielen Bereichen gelungen ist. 
Nach der Ausgliederung der Universitäten durch das UG 2002 und durch die damit 
verbundene Autonomie ist es nun endgültig vorbei mit den Elfenbeintürmen. 2014 
kam es mit Unterstützung des Bundesministeriums für Wissenschaft, Forschung 
und Wirtschaft und der Austria Wirtschaftsservice GmbH zur Gründung von drei 
regionalen Wissenszentren, um interuniversitäre und disziplinübergreifende Rah-
menbedingungen des Wissenstransfers zu optimieren.

Als Beispiel sei hier das Wissenstransferzentrum Ost genannt, ein Konsorti-
alprojekt aller neun Wiener Universitäten in dem geistes-, sozial- und kulturwis-
senschaftliche sowie künstlerische Interessen in einem eigens dafür geschaffenen 
Kooperationsprojekt gebündelt werden. Insbesondere stehen hier fachadäquate  
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Unterstützungsangebote und Formate für Absolvent_innen und Jungforscher_ 
innen im Vordergrund, um langfristig eine motivierende und professionelle Kultur 
des Wissenstransfers zu schaffen, und das ist außerordentlich gut gelungen: Sei es 
ein universitätsübergreifendes Weiterbildungsprogramm, sei es die Bildung von 
Creativity und Transfer HUBs mit unterschiedlichen Schwerpunkten, sei es  
Capacity Building bzw. die Entwicklung von Kooperationsprojekten mit außeruni-
versitären Partner_innen und Organisationseinheiten, sei es bei der Unterstützung 
von Projekten und Personen, um die ökonomischen Rahmenbedingungen ihrer  
Vorhaben zu verbessern.

Die Angebote, Entwicklungen und Ergebnisse sind eine Erfolgsstory, die  
jedenfalls fortgesetzt werden soll – denn in der Zukunft werden die Ergebnisse der 
wissenschaftlichen und künstlerischen Forschung einen zentralen Stellenwert in 
der Gesellschaft haben.

EVA BLIMLINGER
Präsidentin der uniko (Österreichische Universitätenkonferenz) 

Rektorin der Akademie der bildenden Künste Wien



EINLEITUNG
Die vorliegende Publikation ist ein Produkt des Wissenstransferzentrums 

Ost, eines der drei lokalen Wissenstransferzentren (Süd, Ost, West) in Österreich. 
Die Initiative wurde 2014 gestartet und soll allen österreichischen Universitäten 
die Möglichkeit bieten, in kooperativen Projekten und universitätsübergreifenden 
Vorhaben den Wissenstransfer zwischen Universitäten, Gesellschaft und  
Wirtschaft zu intensivieren. Das Wissenstransferzentrum Ost (WTZ Ost), wie  
auch alle anderen Wissenstransferzentren, wird gefördert durch die Austria  
Wirtschaftsservice GmbH und das Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft 
und Forschung.

„Wissenstransfer gestalten“ gibt einen Überblick über die Aktivitäten des 
WTZ Ost, die sich insbesondere mit den Gestaltungsbereichen von Geistes-, 
 Sozial-, Kulturwissenschaften (GSK), der Entwicklung und Erschließung der 
Künste (EEK), der Kunst und deren Möglichkeiten und Herausforderungen im 
Wissenstransfer beschäftigen. Diese Bereiche zeichnen sich durch kulturelles und 
soziales Grundlagenwissen sowie transdisziplinäre Methoden und künstle-
risch-kreative Praktiken aus, die eine Basis für Innovationen darstellen, aber bis 
dato nicht ausreichend Anschluss an disziplin- und bereichsübergreifende  
Kontexte von Wissens- und Technologietransfer gefunden haben. Die Potenziale 
und Erfahrungen im Rahmen kreativer Verfahren der Wissensproduktion sind  
gerade deshalb ein wichtiger Bestandteil des Wissenstransfers, weil sie dem  
technologisch und industriell geleiteten Verwertungsweg mit innovativen  
Werkzeugen und Formaten neue Wege der Kooperation und des Anwendens von 
Wissen bieten. Darüber hinaus sind im WTZ Ost neue Arten des Transfers und 
Austauschs von Wissen entwickelt, aufgebaut und vertieft worden, die insbeson-
dere durch die kooperative Projektstruktur etabliert werden konnten. 

Die Publikation widmet sich Werkzeugen, Formaten und Potenzialen eines 
inter- und transdisziplinären Kooperationsprojekts der Wiener Universitäten und 
gibt damit Einblicke in die Arbeit und Prozesse der letzten vier Jahre im WTZ Ost. 
Für die noch jungen Bereiche des Wissenstransfers in den angesprochenen Feldern 
wurden projektspezifische Strukturen und Formate entwickelt, um ausgehend  
davon bedarfs- und zielgruppenorientiert Programme und Werkzeuge zur  
Anwendung zu bringen. Mit dem Schaffen einer zentralen Koordinationsstelle für 
den Bereich GSK-EEK-Kunst an der Akademie der bildenden Künste Wien konnte 
im WTZ Ost eine Anlaufstelle für alle Wiener Universitäten etabliert werden,  
um Transferleistungen zwischen Universitäten, externen Organisationen,  
Institutionen und Wirtschaftsfeldern als Unterstützungs- und  Kommunikations- 
einheit zu optimieren.

WAS IST DAS  
WISSENSTRANSFER ZENTRUM OST?
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DR. MICHAEL HOSCHITZ  
ist Leiter der Technologietrans-

fer-Stelle der Medizinischen 
Universität Wien. Er ist für den 
Schutz des Geistigen Eigentums 

und die Kommerzialisierung 
von Erfindungen und neuen 

Technologien verantwortlich. 
Neben dieser Tätigkeit ist er seit 

2014 auch Koordinator des 
WTZ Ost.

DR. GEORG  RUSSEGGER  
leitet das Wissenstransfer-
zentrum der Akademie der 

bildenden Künste Wien. Im 
WTZ Ost ist er Projektleiter der 

Bereiche Geistes-, Sozial- und 
Kulturwissenschaften, 

Entwicklung und Erschließung 
der Künste und Kunst.

1  Akademie der bildenden Künste Wien, Medizinische 
Universität Wien, Technische Universität Wien, Universität 
für angewandte Kunst Wien, Universität für Bodenkultur 
Wien, Universität für Musik und  darstellende Kunst Wien, 
Universität Wien, Veterinärmedizinische Universität Wien, 
Wirtschaftsuniversität Wien.

Das Wissenstransferzentrum Ost ist ein Kooperationsprojekt aller Wis-
sens- und Technologietransferstellen der öffentlichen Universitäten am Standort 
Wien.1 Es versteht sich als Kompetenzzentrum und Plattform, um Ergebnisse  
universitärer Forschung zu vermitteln. Erkenntnisse, Technologien, Produkte 
und Know-how werden dadurch innerhalb der Universitäten optimal zusammen- 
geführt, um diese der Wirtschaft, der Gesellschaft und der Politik zugänglich zu 
machen. In Österreich, aber auch international, gibt es eine Vielzahl an Initiati-
ven, die Wissens- und Technologietransfer adressieren. Die Einzigartigkeit des 
WTZ Ost besteht darin, dass alle Wiener Universitäten gemeinsam ihre Kompe-
tenzen bündeln und ausbauen – ein nicht immer einfacher Weg, schaut man  
sich die Heterogenität der Interessen und Anforderungen der teilnehmenden  
Universitäten an – aber lohnend mit Sicherheit. Gerade das gegenseitige  
Zuhören, Verstehen und Voneinander-Lernen, um in weiterer Folge gemeinsam 
agieren zu können, ist nicht nur eine große Herausforderung im WTZ Ost,  
sondern auch einer der größten Gewinne für jede einzelne Partneruniversität. 
Vertrauen zwischen den Akteur_innen im Transferprozess zu schaffen, ist die 
beste Voraussetzung, um Netzwerke und Erfahrungen gemeinsam zu nutzen.  
Dieses Vertrauen gilt es zu pflegen und Kontinuität zu schaffen, ein Ziel, dem sich 
alle Partneruniversitäten des WTZ Ost auch für die Zukunft verschrieben haben. 

Der Erfolg der Wissenstransferzentren lässt sich möglicherweise nur  
schwer in Zahlen fassen. Sicher ist: Im WTZ Ost wurden klassische universitäre  
Verwertungseinheiten zu einem funktionierenden, lebendigen und fächer- 
übergreifenden Netzwerk an akademischen Verwertungs- und Transfereinrich-
tungen ausgebaut – möglicherweise der beste Hebel für professionelle Verwer-
tung und ein Erfolgsfaktor im Wissenstransferprozess. 

Die WTZ Ost Partneruniversitäten nutzen aber nicht nur erfolgreich Syner-
gieeffekte, sondern durch viele gemeinsame Aktionen wird das Thema Forschung 
und der enorme Wissens- und Technologie-Pool der Wiener Universitäten, in all 
seinen Dimensionen, sichtbarer gemacht.  Einerseits erhält die Industrie durch 
gezielte Vernetzungsmaßnahmen Infor mationen zu neuen Technologien, anderer-
seits hat der Transfer von Wissen in Bereichen, die über deren Kommerzialisie-
rung hinausgehen, einen festen Stellenwert im WTZ Ost erhalten. In dieser  
Publikation wird daher besonderes Augenmerk auf den Wissenstransfer im  
Bereich der Geistes-, Sozial- und Kulturwissenschaften (GSK), der Entwicklung 

und Erschließung der Künste (EEK) und 
Kunst gelegt. 
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WISSENSTRANSFERZENTRUM OST
WISSENSTRANSFER GSK-EEK-KUNST

KP5

GSK-EEK-KUNST 
Geistes-, Sozial- und Kultur-
wissenschaften,

 
Entwicklung und Erschlie-
ßung der Künste und Kunst 

Wissenstransferzentrum Ost  
(Die neun Wiener Universitäten):  
Akademieder bildenden Künste Wien, Medizinische 
Universität Wien, Technische Universität Wien, 
Universität für angewandte Kunst Wien, Universität 
für Bodenkultur Wien, Universität für Musik  
und darstellende Kunst Wien, Universität Wien,  
Veterinärmedizinische Universität Wien,  
Wirtschaftsuniversität Wien 

Standort Wien 

Förderrichtlinie des Bundesministeriums für Bildung, 
Wissenschaft und Forschung (BMBWF) 

Die fünf Kooperationsprojekte (KP): 
 KP 1 Lehre, Awareness,  Visibility
KP 2 Vorfeld Verwertung / Verwertungsmatrix 
KP 3 Verwertung – UniTEC meets Industry  
 KP 4 Verwertung – IP meets IT 
KP 5 Wissenstransfer GSK-EEK-Kunst 

ZIELSETZUNG
♦  Werkzeuge und Formate des 

 Wissenstransfers in den Bereichen 
GSK-EEK-Kunst gestalten 

♦  Potenziale des Wissen stransfers 
identifizieren und verwerten 

♦  Interdisziplinäre Kooperations-
projekte auf- und ausbauen

 

SCHWERPUNKTE
♦  Universitäre Rahmenbedingungen für  

Wissens transfer weiterentwickeln
♦  Motivierende Kultur im Bereich des  

GSK-EEK-Kunst schaffen
♦  Generiertes Wissen mit hohem gesellschaftlichen 

Nutzungspotenzial transferieren
♦  Fachadäquate Unterstützungsprogramme und 

- formate ausbauen und professionalisieren

ARBEITSPAKETE
♦  Projektmanagement und  Koordination der GSK-EEK-Kunst 

 Inhalte im gesamten WTZ Ost
♦  Abstimmung mit WTZ Süd und WTZ West
♦  Verwertungskonzepte und -methoden für GSK-EEK-Kunst 

Wissenstransfer GSK-EEK-Kunst 
Kooperationsprojekt 5

REGIONALE WISSENS
TRANSFERZENTREN

WTZ OST

WTZ SÜD
WTZ WEST

♦  Universitäre Rahmenbedingungen für  
Wissenstransfer GSK-EEK-Kunst verbessern

♦  Integrative Maßnahmen mit Kooperationspro-
jekten außer halb von GSK-EEK-Kunst stärken

♦  Interdisziplinäre Kooperationen ausbauen 

♦ Capacity Building
♦ Weiterbildungsprogramm
♦ Creativity & Transfer Hubs 
♦ Kooperationsformate
♦ Gender Empowerment  

♦  Nationale und internationale 
 Kooperationsprojekte  initiieren 

♦  Expert_innen-Netzwerke  
auf- und ausbauen 

♦  Nachhaltige Strukturen  
des Wissenstransfers GSK- 
EEK-Kunst schaffen 

WISSENSTRANSFER VON…
♦ Geisteswissenschaften

♦ Sozialwissenschaften

♦ Kulturwissenschaften

♦  Entwicklung und Erschließung  
der Künste

♦ Künstlerische Forschung

♦ Kunst

… für die Gesellschaft. 

ECKDATEN DES PROJEKTS
WTZ OST

Thematische Zielsetzung: Wissenstransfer 
zwischen Universitäten, Wirtschaft und 

Gesellschaft stärken

Gesamtbudget pro 
Zentrum pro Jahr:  

€ 650.000 

Laufzeit  
2014–2018

davon  
GSK-EEK-Kunst:  

€ 150.000 
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DIMENSIONEN DES 
WISSENSTRANSFERS
Entwicklungen am Standort Wien 

Wissenstransfer lebt im Allgemeinen vom Austausch zwischen   Akteur_ innen, ob mit 
Schutzrecht oder offener Verwertungslizenz, ob innerhalb oder außerhalb von universitären 
Strukturen, ob mit gesellschaftlichem oder ökonomischem Mehrwert. Austausch und  
Transfer sind in immer komplexer werdenden Informations- und Wissensgesellschaften  
elementare Säulen der Kommunikation und Kooperation. Medientechnologische und  
computergestützte Verfahren lassen die globalen Möglichkeiten von Wissensproduktion, 
-speicherung und -verbreitung unaufhaltsam neue Dimensionen von Lern- und Gestaltungs-
prozessen entwickeln. Nicht nur die Welt bzw. Gesellschaft hat sich in den letzten Jahr- 
zehnten verändert, sondern auch die Universitäten. Mehr Studierende, weniger Vorschuss-
lorbeeren für Absolvent_innen in der Arbeitswelt und vor allem eine radikale Veränderung im 
Studienangebot und dessen Durchführung. Die Aufgaben der Universitäten sind vielfältiger  
geworden. Neben Forschung und Lehre spricht man immer öfter von einer Dritten Mission,  
die sich sowohl um Forschungs- und Technologieverwertung als auch um kreative und  
neuartige Methoden und Werkzeuge kümmern soll, um gesellschaftliche Themenstellungen 
und Herausforderungen aufzugreifen.

Gerade jene Vertreter_innen der Disziplinen, die ihre Aufgabe als integralen Dienst an 
der Gesellschaft sehen, sei es in den Geistes-, Sozial- und Kulturwissenschaften, oder im  
Bereich der künstlerischen Forschung, Entwicklung und Erschließung der Künste, orten  
im Wissenstransfer weit mehr Potenziale als nur das Verwerten und Verkaufen von Ideen  
und Innovationen. Genau für diese Bereich, und vor allem für die dadurch adressierten  
Akteur_innen, wurde im Wissenstransferzentrum Ost ein eigenes Kooperationsprojekt  
definiert, um transferierbare Werkzeuge und Formate anzubieten, damit diese Potenziale  
gefördert und weiterentwickelt werden. Die in letzter Zeit oft gehörten Schlagworte wie  
Responsible Science and Innovation, Social Entrepreneurship oder Artistic Impact lassen an  
ihrer Oberfläche nur erahnen, was sich dahinter für Modelle des Wissenstransfers mit  
und für gesellschaftlichen Mehrwert verbergen. Konkret bedeutet dies jedoch, viele  
unterschiedliche Initiativen und Bereiche zu unterstützen, die  Bedürfnisse der Zielgruppe 
besser zu kennen und vor allem aktiv Zeit, Geld und Ressourcen für das Fördern dieser 
Initiativen aufzuwenden. Disziplinenübergreifende und transfertaugliche Module müssen 
gerade auf Basis einer durch Diversität und Heterogenität gekennzeichneten Zielgruppen- 
identifikation radikal neu gedacht und in einen Anwendungsbezug gebracht werden. Neue 
Entwicklungen bedürfen dabei auch neuer Begriffe und Handlungen, vor allem, um den  
derzeit forcierten Diskurs einer direkten Vermarktung von Wissen und Forschung, um die 
Diskussion rund um Verwertung offener und somit auch nachhaltiger zu  gestalten.  
Entwicklungsziele müssen offen diskutiert und abgestimmt werden, um schließlich  
integraler Bestandteil der Universitätslandschaft zu werden. 
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Projekte zu bieten und dabei eine mittelfristige ökonomische Tragfähigkeit zu unter- 
stützen, bedarf es eines Perspekti ven wechsels in der Ausgangssituation. Wissenstransfer  
liefert deshalb nicht ausschließlich Erfolgsquoten oder direkten Impact, vielmehr steht die 
Selbstbefähigung von Personen und Gruppen im Vordergrund, selbst zu Akteur_innen des 
Wissenstransfers zu werden und somit die Ergebnisoffenheit eines lebenslangen Lern- 
prozesses konstruktiv anzuerkennen. Selbstbewusstsein kann hier sowohl individuell als 
auch gruppendynamisch aufgebaut werden. Im Vordergrund stehen das Vermitteln von 
Rollen modellen und Er fahrungswerten, die über die Studienzeit hinausgehen, Service-
einrichtungen und  Weiterbildungsmaßnahmen, die Absolvent_innen unterschiedlichster  
Studien- und  Fachrichtungen offenstehen und projektbezogenes Lernen für den kreativen 
Umgang mit gesellschaftlichen und kulturellen Herausforderungen zu schaffen, die auf 
praktischen  Themenstellungen und Anwendungs feldern basieren. 

Ohne kreativ-lernende Organisationseinheiten an den Universitäten, in der Politik und 
in der Wirtschaft, die mit den komplexen Modellen globaler Heraus forderungen für die 
Menschheit sinnvolle und vor allem handhabbare Aktionsfenster für diverseste Akteur_innen 
einer Wissensgesellschaft gestalten, kann dies jedoch nur bedingt funktionieren. Mit dem 
universitätsübergreifenden Wissenstransferzentrum wurden dazu gemeinschaftliche Ziele 
definiert und die  jeweils organisationsspezifische Umsetzung dieser an und in den  
Universitäten vorangetrieben. Diskussions- und Kommunikationsbedarf auf Basis unter-
schiedlicher fach- und disziplinenspezifischer Strategien, universitärer Entwicklungspläne 
und Dienstleistungseinrichtungen gehören zum Tagesgeschäft einer kooperativen Maß-
nahme, aber auch die Profilbildung und Anwendungslogiken der jeweiligen Koopera- 
tions   partner_innen können dabei nicht außer Acht gelassen werden. 

Mit dem Wissenstransferzentrum Ost und den damit einhergehend entwickelten  
Dimensionen des Wissenstransfers am Standort Wien konnte in Zusammenarbeit aller  
Universitäten ein Anfang für den notwendigen Austausch und die Initiierung eines Gestal-
tungsprozesses von neuen Vermittlungs- und Unterstützungsmaßnahmen gemacht werden. 
Die damit verbundenen Möglichkeiten einer offenen Kooperation sowie die dadurch  
geschaffenen Freiräume haben durch die konkrete Zusammenarbeit und in innovativen 
 projekt- und zielgruppenorientierten Formaten die Potenziale des Wissenstransfers  
erkennen lassen. Positives Feedback von Kooperationspartner_innen, Teilnehmer_innen und 
aktive Weiterführungen von Programmelementen außerhalb des Wissenstransferzentrums 
Ost bestätigen dies.
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WISSENSTRANSFER

FORSCHUNG

LEHRE

DIMENSIONEN DES
WISSENSTRANSFERS

Verwertung

Ressourcen

Mehrwert

Teilhabe

Kooperation

Entrepreneurship

Selbstständigkeit

Geistiges Eigentum

Existenzaufbau

Gestalten

Kunst

Produkte Veränderung

Innovation

Weiterbildung

Inspiration

Offenheit

Unterstützung

WISSENSTRANSFER

Forschende, Lehrende, Studierende

Politik

Absolvent_innen

Wirtschaft 

Kooperationspartner_innen

Gesellschaft

Communities
Non Government Organizations (NGOs) 
Non Political Organizations (NPOs) 
Interessensgemeinschaften (IGs) 

Austausch

Wirkung

Gesellschaft

Gender
Erkenntnis

Formate

WerkzeugeWissen schaffen

Kommunikation
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PERSPEK TIVEN 
DES WISSENS
TRANSFERS
Dieses Kapitel präsentiert ein leitend eine Auswahl an  
Themen und Kontexten aus dem Blick winkel  ausgewählter 
Expert_innen des Wissenstransfers. Europäische 
  Kooperationspartner_innen  berichten über ihre  
Erfahrungen mit dem Wissenstransferzentrum Ost.
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STATEMENTS
Was ist Wissenstransfer?

—
Wissenstransfer bedeutet 

für mich drei Dinge, das ist 
zum einen ein Erklären, 
 Wissen-Bereitstellen für 
 Dinge, die gerade in der 
Welt passieren; zweitens 
Probleme, die an die Wis-
senschaft herangetragen 

werden, zu lösen, also, wenn 
es Fragen gibt in der Gesell-
schaft, die wir lösen sollen; 

und drittens, selbst 
 Probleme zu kreieren, die 

für die Gesellschaft wichtig 
sind, und die wir im 

 Folgenden dann auch selbst 
lösen können.

— Jörg Matthes,  
Institut für Publizistik,  

Universität Wien

—

IN ZUSAMMENHANG 
MIT DEN KÜNSTEN IST 
 WISSENSTRANSFER 
DIE ÜBERSETZUNG 

DES KÜNSTLERISCHEN 
 WISSENS IN EIN  WISSEN, 

DAS FÜR DIE WIRT-
SCHAFT UND FÜR DIE 

 GESELLSCHAFT HÖCHST 
RELEVANT IST.  
— Andrea B. Braidt,  

Vizerektorin für Kunst und Forschung, 
Akademie der bildenden Künste Wien

Transfer heißt für mich „über-
führen“, das heißt, Wissen muss 

zuerst generiert werden, und 
dann wird es überführt, das 

heißt, es braucht jemanden, der 
dieses Wissen will, der dieses 

Wissen braucht, der dieses 
Wissen umsetzen kann, und 

demjenigen dieses Wissen zur 
Verfügung zu stellen, ihm zu 
übermitteln, das ist für mich 

Wissenstransfer. 
  — Johannes Grillari,  

Department für Biotechnologie,  
Universität für Bodenkultur Wien

—
WICHTIG,  

HERAUSFORDERND, 
REWARDING.

— Stefanie Rinderle-Ma,  
Institut für Informatik,  

Universität Wien

—

—
WISSENSTRANSFER HEISST, DAS WISSEN, DAS IN DEN 
UNIVERSITÄTEN ERSCHAFFEN WIRD, IN DIE REALITÄT, 

IN DIE PRAXIS HINAUSTRAGEN.
— Nikolaus Franke, Institut für Entrepreneurship und Innovation,  

Wirtschaftsuniversität Wien

—

Zugang, Synapse und Spaß. 
— Eva Maria Stadler,  

Abteilung für Kunst und Wissens-
transfer, Universität für angewandte 

Kunst Wien

Wissenstransfer ist für mich ein Shift, ein epistemischer Shift weg 
von dem, was sozusagen in der klassischen Wissenschaft gemacht 
wird, nämlich versucht, zu verstehen, zu erklären, zu beschreiben, 

zu analysieren hin zum Gestalten, und zwar zum Gestalten von 
Zukunft, und das ist eigentlich eine Designaufgabe, und da geht’s 
darum, quasi in Räume, in Zukunftsräume, hinein zu entwickeln, 
in gesellschaftliche Zukunftsräume hinein zu entwickeln, das ist 

eigentlich das, was zukunftsgerichtete Innovation ist.     
— Markus Peschl, Institut für Philosophie, Universität Wien

—
Universität, Medien  

und Patente.      
— Christian Gruber,  

Institut für Pharmakologie,  
Medizinische Universität Wien

—

—
WISSENSTRANSFER WIRD 

BEI UNS SEHR STARK 
WIRTSCHAFTLICH AUS-

GELEGT, ICH FINDE ABER, 
DASS ES EINE GESAMT-
GESELLSCHAFTLICHE 

VERANTWORTUNG GIBT 
UND DASS ES AUCH UM 
WISSENSAUSTAUSCH IN 

TRANSKULTURELLEN  
DIMENSIONEN GEHT.        

— Barbara Putz-Plecko,  
Vizerektorin für künstlerische  

und wissenschaftliche Forschung, 
Universität für angewandte  

Kunst Wien

—

—
IDEEN BRAUCHEN 

 MENSCHEN, DIE AN SIE 
GLAUBEN, DIE AN DIE 
 UMSETZUNG GLAUBEN 

UND DIE IHREN EINSATZ, 
IHRE GANZE ENER-

GIE  DAHINTER SETZEN, 
DASS AUS DER IDEE WAS 

 REALES WIRD.        
— Nikolaus Franke,  

Institut für Entrepreneurship  
und  Innovation,  

Wirtschaftsuniversität Wien

—

Unser Wissen soll ankommen  
in neuen Technologien,  

in innovativen Produkten  
und dadurch letztendlich in  

der Gesellschaft.       
— Robert Gmeiner,  

Institut für Werkstoffwissenschaften  
und Werkstofftechnologie,  

Technische Universität Wien

BEI WISSENSTRANSFER 
DENKT MAN MEISTENS 
AN DIE ANGEWANDTE 

FORSCHUNG, WEIL DAS 
UMGESETZT WERDEN 

SOLL IN DER  INDUSTRIE, 
ABER LETZTENS IST 
DIE GRUNDLAGEN-

FORSCHUNG DIE BASIS 
DAFÜR.      

— Johannes Peter Schramel,  
Universitätsklinik für Pferde,  

Veterinärmedizinische  
Universität Wien.  

—
Wissen sollte frei sein, sollte offen zugänglich sein – für alle 

Menschen, jederzeit – und für mich persönlich ist es natürlich 
auch mein Auftrag, weil meine Anstellung an einer Universi-
tät beinhaltet, dass ich alles Wissen, das ich eben generiere, 

weitergebe, an alle.       
— Miriam Unterlass, Institut für Materialchemie, Technische Universität Wien 

—

IM KONKRETEN FALL 
GEHT’S NATÜRLICH UM 

DIE FRAGE, WELCHE 
ZIELGRUPPEN  WOLLEN 

WIR ANSPRECHEN? ALSO 
WIR REDEN VON  EINER 

PROFESSIONELLEN 
 WISSENSPRODUKTION, 
DIE ABER QUASI IN DIE 
ÖFFENTLICHKEIT AN 

EIN GRÖSSTMÖGLICHES 
 PUBLIKUM TRANSFERIERT 

WERDEN SOLL. 
— Friedemann Derschmidt,  

Forschungslabor Film und Fernsehen, 
Akademie der bildenden Künste Wien

Einfachheit, Freude und 
gutes Zuhören.   

— Dominik Schmitz, Zentrum für 
globalen Wandel und Nachhaltigkeit, 

Universität für Bodenkultur Wien

Die folgenden Zitate sind  
ein Transkript des Videos  
„Was ist Wissenstransfer?“ 

Mit dieser Frage hat das WTZ 
Ost Wissenschaftler_innen aus 
 unterschiedlichen Disziplinen 
 konfrontiert, um Perspektiven  
des Wissenstransfers zu erhalten. 

Konzept und Regie:  
Lilli Mahdalik und Johanna Kober 
(Universität Wien)

Kamera / Schnitt:  
Benjamin Furtlehner 

Link: www.youtube.com/ 
watch?v=1RdNDyCSrLs 

WTZ Ost 2016
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TRANSFER: 
Umsteigen oder Verändern, oder doch Entwerfen?

Vor Jahren, in der Schule, las ich Jon Dos Passos Roman Manhattan Transfer 
(1925). Die Großstadt New York wird dort als neue soziale Existenzform  
beschrieben. Pulsierendes, infrastrukturell möglich gemachtes, urbanes Leben in 
Manhattan. Dargelegt mit Erzählungen über den Umsteigebahnhof von Harrison, 
New Jersey. Diese erste Berührung mit dem Wort Transfer prägt mich bis  
heute. Auch beim Wort ‚Wissenstransfer’. Transfer ist weder formales noch  
formatfreies, wildes Umsteigen, sondern Anstoßen, Verändern, Verwirbelt- 
Werden, Sich-Inszenieren, Neu-Erfinden. Er findet in einer Infrastruktur statt, 
immer als Teil dieser. Ist mit festgelegten Funktionen, Ankunfts- und Abfahr- 
zeiten ebenso verbunden, wie mit zufälligem Zusammentreffen, Ablenkung durch 
Düfte, Blicke, Bewegungen, Durchsagen, Absagen. Gleichzeitig, vielleicht zur  
Unzeit, unerwartet, unterbrechen charmante oder uncharmante Ereignisse,  
Transfer- oder Infrastrukturalternativen den Ablauf. Diese Irritationen,  
Friktionen, Zusammenstöße beleben nicht nur die Räume der Infrastruktur. Sie 
ändern sie. Transfer bedient bei Dos Passos nicht nur die gewohnheitsgebundenen 
Erwartungen. Es ist jener Prozess, in dessen Verlauf die versprochene Möglichkeit 
zu einem kurzfristig wahrscheinlichen Ereignis wird, pünktlich, unpünktlich, 
funktional, dysfunktional, – immer aber selbstorganisierend. Dos Passos schreibt 
am Beginn des 20. Jahrhunderts, des Zeitalters der Massen, die die Urbanität als  
Existenzweise erzwingen, architektonisch, finanzwirtschaftlich, künstlerisch, 
wissenschaftlich, administrativ. Es ist auch die Unruhe, die aus der Arbeit des  
Erfindens, des Neuentwurfes, des Umbauens entsteht, eines Transfers ohne  
festgelegtes Ende.  
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Festgelegte Erfolgsregeln für ‚Umstiege’ finden wir in funktional streng  
geregelten Systemen. Rationalisierungs-Transfer nenne ich das, was dort als 
Transfer durch rationalisierende Anpassung geschieht, – sei es in Bahnhöfen, 
Flughäfen, Behörden, in nach Amts- und Hierarchielogiken organisierten  
Unternehmen etc. Disziplin, Weisung, Verlässlichkeit, Karriere nach Alter und 
Verweildauer sind dafür bezeichnende (überzeitliche) Kriterien. Sie sind bei  
solchen Infrastrukturräumen von Gesellschaften hilfreich, die dauerhafte  
Funktionen oder ebenso dauerhaftes Gemeingut garantieren. Die soziale Moderne 
und ihr institutionelles Über-Ich sind nur so möglich geworden. 

Dies verändert sich derzeit radikal. Der Modus des Rationalisierungs- 
Transfers, der herkömmlich mit Wissenstransfer verbunden wird, hat einen  
Mitstreiter und zugleich starken Konkurrenten bekommen: den Organisa-
tions-Transfer. Es ist Wissenstransfer im Zeitalter der Datenmassen, von  
Massive Data, Big Data, Watson, Alibaba, Plattform-Kapitale, Verlagerung der 

technologischen Unternehmenssicherheit in die Cloud etc. Transfer wird damit 
verbunden, nicht nur Maschinenstrukturen präzise funktional einzubauen,  
sondern die Organisationsweisen, die mechanische und digitale Maschinen,  
gegenständliche Maschinendinge und ungegenständliche Netzdinge verbinden, 
neu zu erfinden. Transfer-Erfindungen werden gesucht, gefordert. Diese müssen 
komplexitätsstützend, -fördernd, mithin kreativ sein.

Der klassisch-moderne Rationalisierungs-Transfer wird von zunehmend größe - 
ren Bereichen einer (transdisziplinären) Transfer-Kreativität zur Seite gedrängt. 

Diese Veränderungen lassen sich gerade auch in den Arbeitsfeldern von/für 
Wissenstransfer auffinden. 

Wir laden in den Prozessen des Wissenstransfers keine Wissenspakete mehr 
um, sondern reagieren mit viel oder wenig Aufmerksamkeit auf die Vielfalt der 
Funktions- und Deutungstiefe schriftlichen, handwerklichen, koordinierenden, 
organisierenden, imaginierenden Wissens. Die dabei zu berücksichtigenden Spra-
chen sind vielfältig: von der Sprache der Dinge, der Organisation, der  
Mathematik, des Materials bis zur Sprache der Schrift, der Farben, des Designs. 
Damit ist es aber nicht getan. Jede Prozesssprache hat ihre eigene ‚Funktions- 
geschwindigkeit’. Heutige Rasanz der Datenstreams, der High Frequency  
Tradings, der Watson-Kommunikation zeigen, dass Transfer heißen muss:   
diving, not only surfing, creating not only applicating. Dies erfordert von  
Transferanstrengungen nicht nur ‚Übersetzung’ und Standardanwendungen auf 
mittlerem betrieblichen Organisationsniveau. Es erfordert Einbildungskraft  
(Ingenuity: Faßler 2016), komplexes systemisches Denken, struktur- und  
situationsentsprechende Änderungen.

Unverzichtbar bei der Reformulierung von Wissenstransfer ist es, die  
Veränderungen von Wissensproduktion zu berücksichtigen. H. Nowotny, P. Scott, 
M. Gibbons u. a. (2003) haben vor geraumer Zeit darauf aufmerksam gemacht,  
dass Wissen nicht mehr vorrangig in der traditionellen Form der Hierarchie,  
Disziplin, Homogenität und Akademie erfolgt (Mode 1 genannt). Es entstehe nun 
globalisiert, dezentral und transdiziplinär (Mode 2 genannt). Inzwischen kann 
man dies medienevolutionär ausweiten und darauf verweisen, dass enge  
kollaborative Zusammenhänge zwischen Wissenschaft an Universitäten,  
Wissenschaft in Unternehmen, Produktions- und Dienstleistungsunternehmen 
auf der Basis des Internets existieren (Mode 3 genannt). 1995 prognostizierte H.-J. 
Warnecke „fraktalisierte“ Wissenszusammenhänge. Einiges davon wird man für 
Kreativ-Transfers berücksichtigen müssen.    

PROF. DR. HABIL.  
MANFRED FASSLER  

ist Professor für Soziologie/
Anthropologie an der 

Goethe-Universität Frankfurt 
am Main und leitet dort das 

Forschungsnetzwerk 
Anthropologie des Medialen 

(FAMe). Seine Lehr- und 
Forschungsschwerpunkte sind 

Medienevolution / Koevolution, 
globale Netzentwicklungen, 
Visualisierung / Design und 

nachgesellschaftliche 
Strukturen. 
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Dies mag einem Managerdenken, das innerhalb (und außerhalb) eines Unter-
nehmens nach hilfreichem ‚problem solving’ sucht, schon zu viel zu sein, weil es 
sperrig ist, ‚ungenau’, ‚unpraktisch’, um in den jeweils spezifischen Funktions-
spalt zu passen. Wird gerade diese Passung gesucht, lässt sich dies durch rechtlich 
abgesicherte, patentbezogene Beratung lösen. Dafür bedarf es keines sach-, ding-, 
prozess- und wissensgerechten Transferkonzeptes. Es genügt dafür der Verkauf/
Einkauf eines Lösungsmoduls. Transfer, der den nur vorläufig geordneten Verlauf 
der Wissensentstehung, Wissensspeicherung, kommunikativen Wissensaktivie-
rung betrifft, also das Gewirr des Umsteigebahnhofs aufgreift, – die verpassten 
Anschlüsse, die kurzen Bewegungspausen, wenn man Zeit hat, die aufgeregten 
und neugierigen Gespräche, wenn man einen fernen Bekannten, engen Freund oder 
eine neue, attraktive Person (oder wissenschaftliche Position) trifft –, ist das nicht. 
Lassen Sie sich beraten, das ist OK. Wollen Sie mehr, wollen Sie nicht nur beruf-
liches Wissen ‚weitergeben’ oder ‚erhalten’, müssen Sie sich auf die Existenzform 
des Transfers einlassen. 

Gerade heute, gerade unter den Bedingungen hochgradig vernetzter, echt- 
zeitiger, datentechnologischer, viraler Kommunikationsverläufe, milliardenfach 
sich ändernd an einem Tag, in einer Stunde, wird es nicht mehr genügen, den Über-
setzungschancen von Wissen aus der Hochschule zum Wirtschaftsunternehmen, 
vom älteren, verrenteten Kollegen zum jüngeren Mitarbeiter Raum zu geben.  
Abstrahierend gesagt: Transfer ist keine singuläre Funktion, sondern ein Kom-
munikationssystem in sich. Und dieses System steht heute unter der Anforderung, 
Kreativität zu binden, zu bündeln. 

4

5 Kommen wir zum Wissen zurück. Ich wies schon auf die verschiedenen 
Sprach-Akteur_innen hin, die zu berücksichtigen sind. Wissen gehört zentral in 
diese Welt der Systeme 2. Ordnung. Was ist damit gemeint? Nun, fast jede Leserin 
und jeder Leser werden sich noch an Second Life erinnern, an die Avatare, die auf 
einem virtuellen Marktplatz, an des physiologisch-realen Menschen Stelle,  
schacherten, handelten, verkauften, kauften. Es war die Karriere abstrakten  
Maschinenwissens; es wurde als Weltakteur in der Zweiten Welt angenommen. 
Das Vorhaben eines virtuellen Globalmarktes scheiterte. Geblieben ist, dass Wis-
sen nicht mehr direkt anwendbar ist. Es muss aus der abstrakten 2. Ordnung der 
Modelle, Methoden, Massendaten übersetzt werden. Polytechnische Kreativität 
ist gefragt.

Heute wissen wir: Man muss sich um die Verständigungsbedingungen  
bemühen, die in jedem dinglichen, organisatorischen, entwerfenden Wissens- 
angebot ‚vorliegen’. Wissen ist eine verabredete Beobachtungsweise, die  
Wahrnehmung, Denkpraxen, legalisierte Denkinhalte, kognitive Aktivität,  
soziale Regeln der Verwendung, der Aufmerksamkeit bestimmt. Wissen kann ein 
verabredeter, gesetzter, erzwungener, freier, zufälliger, abhängiger oder  
interaktiver Zustand des Denkens sein. 

—  Seit den 1980ern streiten insbesondere Künstler_innen, Mediengestalter_innen, 
Soziolog_innen, Ökonom_innen, Wissenschaftsforscher_innen  etc. darum, 

—  worin sich Beobachtung von Erleben, Erfahrung,  Einsicht, Draufsicht, 
Ansicht, Betrachtung etc. unterscheidet,

—  wie Emotionalität, Faszination, Eifer, Begeisterung zur Auswahl und  
Stabilität von Wissen beitragen, 

—  ob es für Beobachtung eine erlernbare Methode gibt,

—  wie alt man sein muss, um ‚richtig’ beobachten zu lernen,

—  wie Lebensverhältnisse auf das Erlernen von Beobachtung und die  
Anwendung von Beobachtungstricks und -techniken wirken,

—  wer wie beobachtet,

—  wie Beobachtung und Erkennen zusammenpassen  können,

—  ob es einen Unterschied zwischen Wissen und Erkennen gibt und wer  
diesen festlegt,

—  wie die regulierenden oder organisierenden Ethik- Beziehungen zwischen 
wissenschaftlichem Wissen, Anwendungswissen, Entwurfswissen gestaltet  
werden können, 

—  wie die Beziehungen zwischen einzelmenschlicher sog. subjektiver Beobach-
tung und sog. Objektivität beschrieben werden können,

—  ob Beobachtung nur empirisch, statistisch möglich ist oder nur als begrün-
dete Überlegung (Reflexion),

—  ob Reflexion eine Wiedergabe, eine Wiederspiegelung, ein Abbild erzeugt 
oder ob jede Reflexion einen eigenartigen Gegenstand gedanklichen 
Bemühens erzeugt,

—  ob es Beobachtungstechniken gibt,

—  wie Beobachtung zu Werkzeugen, Instrumenten, Techniken, Technologien 
steht.

Minimalkonsens ist:  Jedes Wissen ist ein episodisches, komplex 
zusammengesetztes Geschehen.
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— 
Transfer ist in dynamischen, komplexen Informations ökologien 

ein asymmetrischer Prozess, der nach dem – von mir  
vor geschlagenen – I. P. A. C. Muster gestaltet werden sollte. 

( übernommen aus: Faßler, Ingenuity, 2016)

—

6 Wissen ist immer Weltentwurf, egal wie klein der dingliche, sachliche,  
semantische, ästhetische, ökonomische Bereich ist. Wissen muss immer erklärt 
werden, durch Zeichen-, Laut-, Schriftsprache, in der Sprache der Dinge, der 
Funktionen, der Ideen. Wissen ist Entwerfen im Wartestand, im Werden.

 
So wird Wissen zu einer Kategorie, die in der kurzzeitigen Verbindung von wenigs-
ten drei Feldern besteht: 

—  neuen Unterscheidungen (Innovationserwartungen), 

—  der Bestimmung des Erkenntnis- und Handlungsbezuges (Episteme) 

—  und der Erhaltung  /   Tradierung (Konservierung,  
Organisation)

Es wird aus meiner Sicht hilfreich sein, zwischen 

—  der grundsätzlich individuellen Fähigkeit, Wissen in Wissen zu 
überführen, also Erklärungen und Modelle des Erkannten zu 
entwickeln und zu erhalten,

—  den bereits formalisierten, kommunikativ vorhandenen, 
tradierten Erklärungen und den ihnen zugewiesenen Ordnungs-
optionen und 

—  den (ko-)operativen Strukturen der geregelten Zusammenfüh-
rung von individuellen Fähigkeiten und optionalen und 
funktionalen Ordnungen der Informationsverteilung, des 
Informationszuganges, der Wissensbefähigung und der 
Hierarchisierungen dieser

 zu unterscheiden.

Das heißt aber nicht, Transfer auf eine individualisierte Tranferfähigkeit zu 
reduzieren. Diese Fähigkeit ist eine systemische Dimension, die die Materialität, 
Funktionen, Konnektivität, Kollaborationen, Kooperations- und Konfliktaspekte 
der sich nähernden Wissensbereiche umfasst.  

Literatur  

Faßler, Manfred: Ingenuity or the Emergence of Creativity: Some Theoretical Remarks, in: The International Journal 
of Creativity & Problem Solving, Special Issues: Creativity in Engineering Education, Korea 2016, 120 – 139.

Warnecke, Hans-Jürgen: Aufbruch zum Fraktalen Unternehmen, Berlin, Heidelberg 1995.

Nowotny, Helga et al.: Mode 2 Revisited: The New Production of Knowledge, Minerva 41, 2003, 179 – 194.
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Information Pathways Action Collateral  
situations

Interaction Places Adaption 
(selective) Collaboration

Immersion Personal  
networks Autopoiesis Cooperations

Interfaces Particularities Art Coherence
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STATEMENTS
Was ist Wissenstransfer?

Dort, wo die Technik an die 
Grenzen kommt, das heißt, 

wo gesellschaftlich 
 relevante Probleme auf-

treten, es notwendig wird, 
zu verstehen, was ist 

 eigentlich das große Ganze, 
– und das ist eigentlich eine 
Aufgabe, die in der Philoso-
phie oder in vielen anderen 
Geisteswissenschaften auch 
gestellt wird, und genau in 

diesem Bereich – sozusagen 
„Zukunft zu gestalten“  – 

das ist das Interessante, und 
das ist auch das, was für 
mich Wissenstransfer ist, 
auf allen Ebenen, von den 

Natur wissenschaften bis zu 
den Geisteswissenschaften.   

— Markus Peschl,  
Institut für Philosophie,  

Universität Wien

WISSENSTRANSFER, SO, 
WIE ES OSWALD OBERHU-

BER GEDACHT HAT, BE-
DEUTET, WISSEN INNER-
HALB DER UNIVERSITÄT 
ZU VERKNÜPFEN, ABER 

AUCH ÜBER DIE GRENZEN 
DER UNIVERSITÄT HINAUS 
ZU TRAGEN UND KONTAK-
TE UND KOOPERATIONEN 
MIT ANDEREN INSTITUTIO-

NEN ZU SUCHEN.
— Eva Maria Stadler,  

Abteilung für Kunst und Wissens-
transfer, Universität für angewandte 

Kunst Wien

Ja, ich glaub’ halt, es ist eine 
Kunst, komplexe Zusammen-

hänge einfach darzustellen, 
sodass sie auch für eine große 

Anwenderschaft greifbar sind. 
Das Thema ist einfach auch ein 

großes Ausprobieren: Wel-
che Formate greifen wirklich 

und werden angenommen 
von  Studierenden und von der 

 breiten Bevölkerung.
  — Dominik Schmitz, Zentrum für 

globalen Wandel und Nachhaltigkeit, 
Universität für Bodenkultur Wien

—
FORTSCHRITT,  

AUSBILDUNG UND  
WERTSCHÖPFUNG.

— Robert Gmeiner,  
Institut für Werkstoffwissenschaften 

und Werkstofftechnologie,  
Technische Universität Wien 

—

—
EINE ENTDECKUNG, EINE ERFINDUNG AUS DER 

 UNIVERSITÄT BRAUCHT EIN TEAM, BRAUCHT 
 ENTREPRENEUR-SPIRIT, DER DAS GANZE ANTREIBT 

UND REAL GREIFBAR MACHT.   
— Nikolaus Franke, Institut für Entrepreneurship und Innovation,  

Wirtschaftsuniversität Wien

—

Ganz klar: Übersetzen. Ganz 
klar: Innovation. Und ganz 

klar: Problemlöser. 
—Jörg Matthes,  

Institut für Publizistik,  
Universität Wien

Die Weitergabe von Wissen, von Forschungsergebnissen, 
die wir im Labor produzieren an zum einen Kollegen, andere 

 Wissenschaftler beziehungsweise Forschende, ganz allgemein die 
 Universität, wichtige Rolle natürlich für die Öffentlichkeit, das 

heißt, das kann zum einen privat erfolgen als auch über die Medien 
und dann natürlich letzten Endes, falls es sich um Anwendungs-

möglichkeiten handelt, dann an Wirtschaftsvertreter.  
— Christian Gruber, Institut für Pharmakologie, Medizinische Universität Wien 

Viele Chancen, Zukunft und 
auch Herausforderung.   

— Miriam Unterlass, 
Institut für  Materialchemie,  

Technische Universität Wien

—
DAS IST TATSÄCHLICH 
NICHT EINFACH, MIT 
VERSCHIEDENSTEN 

 PERSONENGRUPPEN 
ZU SPRECHEN, ÜBER 

WISSENSCHAFT – DAS 
IST EINE HERAUSFOR-

DERUNG – VON KINDERN 
ZU  STUDIERENDEN, ZUR 

INDUSTRIE VERSCHIEDEN 
ZU KOMMUNIZIEREN EBEN 

UND ZU KUCKEN, DASS 
DAS WISSEN ANKOMMT.          

— Miriam Unterlass,  
Institut für Materialchemie, 

 Technische Universität Wien 

—

—
OUT OF THE BOX.        

— Andrea B. Braidt,  
Vizerektorin für Kunst und Forschung, 
Akademie der bildenden Künste Wien

—

—
GESELLSCHAFTLICHE 
VERANTWORTUNG, 

EINE MUTIGE, RISIKO-
FREUDIGE PRAXIS 

UND RESPEKT FÜR DIE 
 UNTERSCHIEDLICHEN 

FORMEN VON 
 WISSENSPRODUKTION.       

— Barbara Putz-Plecko,  
Vizerektorin für künstlerische und 

wissenschaftliche Forschung,  
Universität für angewandte Kunst 

Wien

—

—
Die Gesellschaft hat Anspruch auf unser Wissen, mit der 

Einschränkung, wenn Wissen transferierbar ist, braucht es 
auch einen Schutz in Form von Patenten, denn sonst wird 
keine Firma dieser Welt versuchen, Investitionen in diesen 
Wissenstransfer zu stecken, damit ein bestimmtes Produkt 

dann auch wirklich als Produkt auf den Markt kommt.       
— Johannes Grillari, Department für Biotechnologie,  

Universität für Bodenkultur Wien 

—
WISSEN SOLLTE DORT 

 ANKOMMEN, WO ES 
 WICHTIG UND NOT-

WENDIG IST. DAS 
 BEDEUTET IN DER 
 INFORMATIK, ZUM 

 BEISPIEL IN DER WIRT-
SCHAFT ODER IN DER 

INDUSTRIE, ABER AUCH  
IN DER GESELLSCHAFT. 

— Stefanie Rinderle-Ma,  
Institut für Informatik,  

Universität Wien
Zukunft gestalten,  

Mut, sich der  
Realität stellen.   

— Markus Peschl,  
Institut für Philosophie,  

Universität Wien

Absolut, unbedingt, 
 notwendig.   

— Nikolaus Franke,  
Institut für Entrepreneurship  
und Innovation, Wirtschafts-

universität Wien

Die folgenden Zitate sind  
ein Transkript des Videos  
„Was ist Wissenstransfer?“ 

Mit dieser Frage hat das WTZ 
Ost Wissenschaftler_innen aus 
 unterschiedlichen Disziplinen 
 konfrontiert, um Perspektiven  
des Wissenstransfers zu erhalten. 

Konzept und Regie:  
Lilli Mahdalik und Johanna Kober 
(Universität Wien)

Kamera / Schnitt:  
Benjamin Furtlehner 

Link: www.youtube.com/ 
watch?v=1RdNDyCSrLs 

WTZ Ost 2016
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IMPACT OF CULTURE  
Wechselwirkung von kreativ-kritischer Kultur  
und gesellschaftlicher Realität
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KULTUR 

Unter dem Titel Impact of Culture arbeitet die Hochschule für Gestaltung und 
Kunst (FHNW) in Basel auf neuen Wegen zum Thema Annäherung zwischen  
Bildungs- und Forschungsinstitutionen sowie zur Kreativwirtschaft und für  
gesellschaftlich relevante Initiativen.

Das Profil der Arbeit nimmt seinen Ausgangspunkt in einem Verständnis  
darüber, dass eine künstlerische, gestalterische und mediale Arbeit in einer erwei-
terten Praxis bis hin zu praxisbasierter Forschung möglich und sinnvoll ist und so 
die Komplexität von Denkweisen und Aktionsräumen erweitert. Des Weiteren 
dient der inhaltliche Fokus der Hochschule, Poetry of the Real, dazu, eine  
Erwartung und ein Signal zwischen der künstlerischen Arbeit und dem Realen zu 
setzen. Die eigentliche Rolle und Verantwortung der Künste und die Gestaltung  
ihres Schaffensprozesses haben eine Verortung und verstehen ihre Arbeit als  
einen gesellschaftlichen Beitrag. Die identitäts- und wertestiftende Arbeit der 
Künste und der Gestaltung bleibt die Grundvoraussetzung für eine öffnende  
und unvoreingenommene Denkweise und den möglichen kritischen Blick  
der ästhetischen Kompetenzen. Wir sehen die Aufgabe unserer Hochschule darin, 
sich relevanten Themenbereichen auf der Basis unserer Wertegrundlagen zu  
widmen. Dies geschieht – wie im Folgenden beschrieben – mit der Offenheit zur 
Kooperation zwischen den unterschiedlichen Wissenstraditionen und -kulturen.

FORSCHUNG 

Ziel der Arbeit einer Kunsthochschule / Kunstuniversität muss es sein,  
qualitätsvolle Arbeiten und Ästhetik wirksam in die Gesellschaft einzubringen.  
Im akademischen Bereich ist es das dynamische, das integrierende, das sinn- 
stiftende Denken, welches in Kunst und Gestaltung möglich ist, das ein allgemein 
disziplinbezogenes und oft spezialisiertes akademisches Feld bereichert.

Erfahrungen mit dem Umbruch der Wissensgenerierung und Innovation hat 
sich schon vor längerer Zeit angekündigt – in dieser allgemeinen Veränderung 
wird das Potenzial der praxisbasierten, künstlerischen und gestalterischen  
Forschung erkannt. Frühe Erfahrungen und Möglichkeiten boten hier kritische 
Dokumentarfilme, eine Ausdrucksform, die unterschiedliche Wissenskomponen-
ten zu vereinen vermochte. Hier zeigen zum Beispiel kritische, darstellende  

Arbeiten des Dokumentarfilmemachers Ove  
Nyholm oder der Künstlerin Ursula Biemanns 
künstlerische und gesellschaftliche Relevanz. 
Ebenso haben in der Designforschung beispiels-
weise Anthony Dunne und Fiona Raby  
Denkräume geschaffen, eine Herausforderung 

GESELLSCHAFTLICHE  
HERAUSFORDERUNGEN 

Die großen gesellschaftlichen Herausforderungen gehen auch die ästhe-
tischen Praktiken an. 

Wo eine Kunsthochschule ansetzt, ist abhängig von der strategischen  
Auswahl der einzelnen Institutionen und vom regionalen Kontext. Eine richtungs-
weisende Auswahl sieht man zum Beispiel in Organen wie den Vereinten Nationen, 
hier in ihrer Festlegung der Entwicklungsziele im Bezug auf Nachhaltigkeit.1  
So kann auch die Beobachtung der kulturellen Veränderungen im regionalen oder 
globalen Kontext den Ausgangspunkt für strategische Überlegungen bilden. 

Bernd Scherer vom Haus der Kulturen der Welt in Berlin kündigt den 
folgenden neuen Fokus an: „Zur Auftaktveranstaltung von Das Neue Alph abet 
navigieren Akademiker_innen und Künstler_innen durch die Wissens- und 
Sprachsysteme expandierender Welten, die von transkultu reller Begegnung und 
der Spannung zwischen universalistischen Wissenssprachen und lokalen  
Gebrauchssprachen geprägt sind.“2

Wie erwähnt sind Kultur und Gesellschaft keine statischen Größen, 
und Kunsthochschulen sind ständig gefordert, ihre Kompetenzen durch er-
weiterte Praktiken einzubringen. Aus dieser Position heraus sind Forschung 
und Entrepreneurship zunehmend wachsende Rollen zugeteilt worden.

1  www.un.org/sustainabledevelopment/sustainable- 
development-goals/– letzter Zugriff am 1.8.2018.

2  www.hkw.de/de/programm/projekte/2019/ 
das_neue_alphabet/das_neue_alphabet_start.php  
– letzter Zugriff am 1.8.2018. 

Als Inspiration für  weitere 
Better Practices seien 
 folgende Künstler_ innen, 
 Gestalter_innen und 
 Initiativen erwähnt: Olafur 
Eliasson, Bsp. Little Sun; 
Raqs Media Collective, Bsp. 
Twilight Language; Jeffrey 
Schnapp, Bsp. metaLAB;  
Hito Steyerl, Bsp. Proxy 
Politics; Rimini Protokoll, 
Bsp. Staat 1–4, Friederike 
von  Wedel-Parlow, Beneficial 
Design Institute.

KULTUR IST EIN TEIL DER GESTALTUNG 
 EINER  GESELLSCHAFT UND  BEEINFLUSST 

 VIELE  ASPEKTE DES ALLTAGS.  KULTUR 
SCHAFFT IDENTITÄT UND BILDUNG, 
 KULTUR  BIETET ERLEBNISSE, KULTUR 

HAT EINEN  ÖKONOMISCHEN  EINFLUSS, 
UND  KULTUR FÖRDERT DEN  SOZIALEN 

 ZUSAMMENHALT. KULTUR UND 
 GESELLSCHAFT SIND KEINE  STATISCHEN 

GRÖSSEN – IHRE KONTINUIERLICHE  
 VERÄNDERUNG  IST FUNDAMENTAL.

— Auszug aus der Mission und Vision  
des dänischen Kulturministeriums

PROFIN 
KIRSTEN M. LANGKILDE ist 

seit 2011 Direktorin der 
Hochschule für Gestaltung und 

Kunst FHNW. Sie initiierte 
2016 das ECAM. Von 2001 bis 
2009 war sie Vizepräsidentin 
der UdK Berlin und Dekanin 

der Fakultät Gestaltung. Von 
2004 bis 2007 hatte sie eine 
beratende Funktion für das 

Kulturministerium in 
Dänemark inne. 
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und Ermöglichung anderer Arten des Verbundwissens – eine Art Compound  
Mosaic. In diesem neuen künstlerischen Verständnis haben ästhetisch sinnliche 
Kompetenzen eine andere Integration bekommen.

Bedeutsam wurde die inspirierende Arbeit, The New Production of 
Knowledge (1994) von Helga Nowotny mit dem Fokus auf gesellschaftliche  
Herausforderungen, denen es sich zu stellen galt.

Die Erfahrungen aus der kritischen Designforschung und der künstlerischen 
Forschung haben gezeigt, wie anders Ergebnisse in der Innovation durch eine  
kritische Reflexion gesellschaftlicher Problemfelder bearbeitet werden können.

Das EU-Projekt Innovation Habitat Berlin-Charlottenburg hat interdiszi- 
plinär und unter der Leitung der Künste gezeigt, wie eine Kooperation  
zwischen interinstitutionellen Akteur_innen erfolgreich realisiert werden kann. 
Der Berliner Senat, der Innovationspark Adlershof, die Technische Universität 
Berlin und die Universität der Künste Berlin haben eigenständige Teilpro  jekte  
realisiert und zu einem methodisch wegweisenden, interdisziplinären Projekt 
kombiniert. Die Fähigkeit der Künste, unkonventionell zu denken und zu gestal-
ten, generierte so einen Perspektivenwechsel.

Die künstlerische Forschung hat suchende Jahre hinter sich. Schon 2003 bis 
2006 haben wir an der Universität der Künste Berlin die erste EU-geförderte  
Untersuchung in der künstlerischen Forschung durch eine vergleichende Studie 
durchgeführt (re:search – in and through the arts).3 Jedoch bedarf es hier ständiger 
Weiterentwicklung. Die Designforschung zwischen gesellschaftskritischen 
Frage stellungen bis zur disziplinoffenen Experimentalkultur und einer affirmati-
ven Mitentwicklung in der konventionellen, liberalen Wirtschaft reicht über die 
disziplinäre Grenze hinaus. Siehe auch Beispiele wie Designing for, with, and by  
Nature der Mediated Matter Group am MIT.

CREATIVE ECONOMY / 
ECONOMY OF AESTHETICS

Parallel zu dieser Forschungsentwicklung wurde nach der Kreativwirtschaft  
(Creative Economy) die Economy of Aesthetics thematisiert. Ein Beispiel hierfür ist 
Christoph Weckerles Analyse der Creative Economies in der Schweiz.4 In Basel 
wurde das Thema Economy of Aesthetics durch eine Konferenz 2015 thematisiert, 
vorgestellt, diskutiert und publiziert. Weitere Inspirationsquellen sind die Innova-
tionsstiftung Nesta: „We show the value of the creative economy, influence policies to 

help it grow, and help arts and cultural organizations thrive by ma-
king the most of digital technologies and new funding sources. What 
we want to see: One million new creative jobs in the UK by 2030, and 
a resilient, innovative arts and cultural sector. Using our knowledge, 
networks, funding and skills, we work hard to see new opportunities 

WISSENSTRANSFER / IMPACT

Die Bedeutung der dynamischen, zeitgemäßen künstlerischen und gestalteri-
schen Fächer für die gesellschaftliche Entwicklung ist belegt. Wie kann man ihre 
Experimente und Ergebnisse zu einem besseren gesellschaftlichen Impact führen? 
Wie kann man die einzelnen Talente auf die Widerstände und Herausforderungen 
bei der Implementierung vorbereiten? Dieses komplexe Feld ist für die strategische 
Entwicklung von Kunstuniversitäten wichtig. Die folgenden Aspekte sind Schritte 
zu einer Realisierung: Kompetenzaufbau, Methoden der Implementierung, Part-
nerschaften, Netzwerke und Finanzierung.

MASSNAHMEN FÜR DIE     KUNST-  
UND GESTALTUNGSHOCH SCHULEN / 
-UNIVERSITÄTEN

3  www.elia-artschools.org/documents/ 
research-   in-and-through-the-arts  
– letzter Zugriff am 1.8.2018.

4  www.creativeeconomies.com  
– letzter Zugriff am 1.8.2018.

and challenges; spark creative answers from many sources; shape brilliant ideas into 
practical solutions; and then shift whole systems in a new direction.”

Die jetzige Debatte über eine Innovationskultur sieht man auch in der Arbeit von 
Marianna Mazzucato, Mission-Orientated Research & Innovation in the European 
Union: „The lesson for European research and innovation missions is that they should 
be based on selection process that starts with a political steer on topics of social  
relevance, while simultaneously mobilizing active public involvement in the decision 
making on the choice for mission.” (Case Study Energiewende 2018)

—  Methoden der künstlerisch-gestalterischen Forschung und 
Innovation fördern  

—  Anreizsysteme für die Entwicklung des qualitativen 
 Innovationspotenzial der Künste und der Gestaltung 

—  Schaffung einer Kultur, die kritische Innovationen für  
die Gesellschaft fördert

—  Entwicklung und Finanzierung weiterer Bildungsangebote

Nur durch diese Maßnahmen wird diese Art der qualitativen 
 Innovation in die Gesellschaft integriert werden können. In diesem 
Zusammenhang wurden die folgenden beiden Optionen an der HGK 
FHNW in Basel entwickelt:

—  Graduiertenprogramm / Graduiertenschule, ECAM

—  Nachwuchsförderungsmodell: Swiss Cultural Entrepreneurship
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DAS GRADUIERTENPROGRAMM ECAM

Das im Sommer 2016 gegründete European Center of Art, Design and Media 
based Research (ECAM) mit angegliederter Graduate School zur Umsetzung eines 
dritten Zyklus hat eine zunächst zentrale und bündelnde Rolle in der Hochschule 
bekommen. Die Graduiertenschule qualifiziert den Practice Based Research  
weiter. Forschenden Künstler_innen und Designer_innen werden hier Zeit,  
Netzwerk und Infrastruktur zur Verfügung gestellt. Sie streben gleichzeitig ein 
Practice Based PhD in Zusammenarbeit mit der Kunstuniversität Linz an.  
Die Forschungsausrichtung ist geclustert in Arts, Design and Media based  
Research, Poetry of the Real und Impact of Culture. Das in der Hochschule  
anerkannte Credo – Lehre Lab Research – sichert die Integration der Forschung in 
der Hochschule.

IMPACT SICHERSTELLEN /  
EMPOWERMENT IN  
CREATIVE PROCESSES

Es bedarf hierzu transdisziplinärer Weiterbildungsangebote, die auch eine 
längerfristige Planung des akademischen Nachwuchses sichern. Den vielverspre-
chenden Absolvierenden bzw. Absolvent_innen sowie dem akademischen Mittel-
bau oder auch Freiberufler_innen fehlt oft eine veritable Unterstützung zur Wei-
terentwicklung ihres Profils, das sowohl das akademische Fundament als auch die 
gestalterisch-künstlerische Praxis vereint. Es besteht die Notwendigkeit einer  
Anpassung an die herkömmlichen Fördermodelle im Bereich des künstle risch-
wissenschaftlichen Profils hin zu einer doppelten Kompetenzförderung, die  
Rücksicht auf die Bedürfnisse und die erweiterten beruflichen Ziele der  
Teilnehmenden nimmt. Das transdisziplinäre Modell setzt sich individualisiert 
aus den Bereichen eigene Praxis, Atelieraufenthalt, Kooperation mit Praxis- 
partner_innen, Forschung sowie Lehre zusammen.

So entsteht das Angebot für ein doppeltes Kompetenzprofil. Durch diese 
Kombination der hier erwähnten Einzelelemente soll eine größere Teilhabe in einer 
komplexen Wissensgesellschaft auf Grundlage der genuin künstlerisch-gestalte-
rischen Kompetenz erreicht werden.

Die Absolvierenden bekommen somit eine komplexe und fachliche Resilienz, 
und die nächsten Generationen werden durch ihre gewonnenen Kompetenzen und 
durch die Qualität ihrer Arbeiten einen größeren Impact auf die gesellschaftliche 
Entwicklung haben.

NACHWUCHSFÖRDERUNG SWISS 
CULTURAL ENTREPRENEURSHIP

Swiss Cultural Entrepreneurship ist eine Kompetenzplattform der  
Hochschule. Seit 2012 hat sie grundlegende Untersuchungen zur Veränderung der 
Praktiken der Kunst und Gestaltung thematisiert, die Ökonomie des Kreativen  
untersucht und daraufhin das Nachwuchsförderprogramm Swiss Cultural  
Challenge aufgebaut. Das Programm Swiss Cultural Challenge implementiert  
herausragende Ergebnisse der Absolvent_innen in die Gesellschaft. Teilnehmende 
Lehrende und externe Mentor_innen werden passend zu den Projekten zusam-
mengeführt, um durch solche Begegnungen symbiotisches neues Wissen zu bilden 
sowie den Kontakt zu externen Partner_innen herzustellen. So entsteht eine  
Synthese relevanter Bereiche und Praktiken, die eine Schaffung von Mehrwert 
nach sich zieht.

Zu diesen Initiativen gehört ebenso die Swiss Cultural Challenge – ein  
kombiniertes Wettbewerbs- und Mentoringprogramm für Start-ups. Mit dem  
Förderprogramm Swiss Cultural Challenge hat die Hochschule zudem ein  
integriertes Betreuungskonzept entwickelt. Innovative Geschäftsideen aus dem 
künstlerischen und gestalterischen Bereich verbinden sich in einem kompetitiven 
Umfeld erfolgreich mit Coachings, Fachexpert_innen, Weiterbildungsangeboten 
und Netzwerken. Gefördert werden junge Künstler_innen, Designer_innen sowie 
Medienschaffende, die ihre Arbeit mit Themen der Ökonomie, der Technik oder 
der Gesellschaft in Beziehung setzen wollen. Dies ermöglicht die Förderung von 
praxisorientierten und experimentellen Projekten in Partnerschaft mit anderen 
Hochschulinstituten, Unternehmen oder Kulturinstitutionen. 

Partnerschaften und Netzwerke sind Kunstuniversitäten, Universitäten  
regional und global. Clusterbildung mit Kulturinstitutionen und Wirtschafts- 
partner_innen. Veröffentlichungsplattformen, Netzwerken und Konferenzen sind 
z. B. Campus der Künste und ECAM, Basel, DAC – Dänisches Architekturcenter, 
Kopenhagen und Swissnex. 
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KNOWLEDGE 
TRANSFER EUROPE 
Über die Zusammenarbeit von  
ASTP und dem Wissenstransferzentrum Ost 
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r“ Forschung und Entwicklung gelten als 
Königsweg zur Wettbewerbsfähigkeit  
Europas; die Wissenschaft spielt hierbei 
eine Schlüsselrolle. Insofern ist die  
Forderung nach effizienten Strategien, um 
Forschungsergebnisse und Kompetenzen 
aus der Wissenschaft in Wirtschaft und 
Gesellschaft zu transferieren und Innova- 
tionen zu erzeugen, nachvollziehbar. Schlag-
worte wie Third Mission, Impact, Responsible 
Research and Innovation, aber auch Social 
Innovation zeugen von dem Wunsch, Wis-
senschaft in einen gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Kontext zu stellen. Diese 
Forderung nach Wissenstransfer bezieht 
sich nicht nur auf Technik- und Naturwis-
senschaften – den „klassischen Technolo-
gietransfer“ – und die damit verbundenen 
Patente, Lizenzen und wissenschaftsba-
sierten Gründungen. Vielmehr werden 
mittlerweile auch zunehmend Transferan-
forderungen an die Geistes-, Sozial- und 
Kulturwissenschaften (GSK), die Entwick-
lung und Erschließung der Künste (EEK) 
sowie nicht-patentierbares geistiges Eigen-
tum gestellt – und dabei geht es nicht nur 
um soziale Innovationen. TRANSFER-

STRATEGIEN 

Um eine Plattform für den Austausch 
der genannten und einer Vielzahl anderer 
Initiativen zum Transfer aus den GSK/EEK 
zu bieten, habe ich unter der Ägide von 
ASTP, dem europäischen Verband der  
Wissens- und Technologietransfermanager, 

1  ASTP – Knowledge Transfer Europe:  
www.astp-proton.eu – letzter Zugriff am 1.8.2018.

2   SSHA steht für Social Sciences, Humanties and Arts. 

3   www.cvt-athena.fr – letzter Zugriff am 1.8.2018. 

4   www.ixa.nl – letzter Zugriff am 1.8.2018. 

EUROPAWEIT 

Um dieser Entwicklung zu entspre-
chen, finden sich in Europa verschiedene 
Reaktionsmuster. So wurde in Frankreich 

etwa die Initiative CVT Athéna3 ins Leben 
gerufen, die zunächst eine Landkarte  
geistes- und sozialwissenschaftlicher  
Forschung erstellt hat. Für die identi- 
fizierten Projekte werden mit der regel- 
mäßigen Durchführung sogenannter Salons 
d´innovatives SHS den GSK Möglichkeiten 
geboten, Akteure aus Gesellschaft und 
Wirtschaft auf sich aufmerksam zu  
machen. In Amsterdam wurde die Institu-
tion IXA4 aufgebaut, die als zentrale  
Verwertungseinrichtung für fünf Hoch-
schulen agiert; die GSK haben in diesem  
Zusammenhang eigene Ansprechpartner_
innen, und es wurde eine Transferbroschüre  
explizit für die Wissenschaftler_innen der 
GSK entwickelt. In Deutschland wurde  
das Projekt „Verwertung Geist“ gestartet,  
indem systematisch Barrieren des GSK- 
Transfers untersucht wurden, um auf  
dieser Basis Vorschläge für die organisato-
rische Integration des Wissenstransfers in 
Forschungsinstitute zu unterbreiten.

die Special Interest Group „SSHA – Crea ting 
Value From The Arts, Social Sciences And 
Humanities” gegründet. Deren Vision ist, 
dass spätestens 2025 der systematische 
Wissenstransfer aus den GSK/EEK ge-
nauso üblich ist, wie heute für die Technik- 
und Naturwissenschaften. Hierzu haben 
sich in dieser Gruppe Wissenstransferma-
nager aus europäischen Universitäten, 
Hochschulen und außeruniversitären For-
schungsorganisationen zusammengefun-
den, um auf Basis eines Wissensaustauschs 
Transferstrategien für die GSK/EEK zu 
entwickeln oder zu optimieren. Henric  
Rhedin, amtierender Präsident von ASTP, 
bekennt: „Wir sind stolz und glücklich, uns 
als erster europäischer Transferverband 
dieser Thematik angenommen zu haben.“ 

Österreich ist in diesen Gruppen aktiv 
vertreten und hat mit der Einrichtung der 
Wissenstransferzentren einen eigenen 
Weg eingeschlagen, der weitreichende  
Beachtung findet. Von höchster Bedeutung 
ist dabei der Ansatz, Wissen aus den GSK/
EEK aktiv in Innovationsprojekte der 
Technik- und Naturwissenschaften einzu-
beziehen. Darüber hinaus wird daran gear-
beitet, das bislang vielfach unbekannte 
(und ungenutzte) Potenzial der GSK/EEK 
als Quelle eigenständiger Innovationen zu 
erschließen.

ALTERNATIVE  
METHODEN 

Um Forschende aus den GSK/EEK 
hierzu zu befähigen, werden im Wissens- 
transferzentrum Ost sogenannte Creativity 
und Transfer HUBs durchgeführt. Hierzu 
wird ein Modell angewendet, das Vorträge 
mit Workshops und Trainingsprogrammen 
verbindet. Auf- und Ausbau von Kapazitä-
ten sowohl im Bereich GSK/EEK als auch in 
anderen Kooperationsprojekten werden  
unterstützt und laufend weiterentwickelt. 
Alternative Verwertungs- und Transfer- 
methoden werden vermittelt, trainiert und 
zur Anwendung gebracht. Das HUB-Modell 
ist somit ein integraler Bestandteil der  
Vermittlungs- und Transferleistungen von 
GSK/EEK. Es hat unter anderem zum ASTP 
SIG-Workshop Hubs, Incubators, Accelera-
tors and more: how to relate it with SSHA 
geführt, der im November 2016 in Stockholm 
stattfand. „Auf diese Weise finden  
Österreichs Maßnahmen des GSK/EEK- 
Transfers europaweite Beachtung“, befindet 
Thomas Lichtenwöhrer, der zuständige  
Mitarbeiter im Bundesministerium für  
Bildung, Wissenschaft und Forschung.

Insgesamt lässt sich sagen, dass der 
Wissenstransfer aus den GSK/EEK stark 
an Bedeutung gewonnen hat und im Laufe 
der Zeit innovative und effiziente Lösungen 
zu deren Umsetzung entwickelt werden.  
Österreichs Ansatz des GSK/EEK-bezo-
genen Wissenstransfers hat hierbei  
Vorzeigecharakter. Der europäische Aus-
tausch im Rahmen der genannten Special 
Interest Group ermöglicht ein gegenseitiges 
Lernen, um die ungenutzten Potenziale 
systematisch und nachhaltig zu nutzen.

REDAKTION:  
MARTIN MÜHL  
publiziert und liefert 
gemeinsam mit Monopol 
und Biorama gerne Texte 
und andere Beiträge für 
Medien, Unternehmen 
und Publikationen. 

CHRISTOPH KÖLLER ist 
Geschäftsführer der 

 Görgen & Köller GmbH und 
Koordinator der ASTP 1 

Special Interest Group  
„SSHA Transfer“.2
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ELIA – EUROPEAN  
LEAGUE OF INSTITUTES 
OF THE ARTS
NXT Creative Talent und „How to Make a Living   
from the Arts“ sind zwei Beispiele für Wissenstransfer  
in den Künsten 
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ELIA – European League of Institutes of 
the Arts – ist ein global tätiges, euro  pä-
isches Netzwerk mit dem Ziel, eine dynami-
sche Plattform für den Austausch zwischen 
Professionals im Bereich der Ausbil dung an 
höheren Kunstschulen und Universitäten 
zu schaffen, um die gegenseitige Unterstüt-
zung zu stärken. Mit über 250 Mitgliedern 
in 47 Ländern repräsentiert ELIA über 
300.000 Studierende in allen Kunst-Diszi-
plinen, wobei der cross-disziplinäre Ansatz 
ELIA als Netzwerk einzigartig macht. Die-
ses strebt danach, seine Mitglieder mittels 
Empowerment zu unterstützen und neue 
Möglichkeiten über den Austausch von er-
folgreichen Beispielen zu schaffen. Zu den 
zentralen Zielen von ELIA gehören die Stär-
kung der Positionen der höheren Kunst-
schulen und Uni-versitäten, die Unterstüt-
zung von freier Entwicklung der Ausbildung 
in der Kunst, die Anerkennung von Kunst 
als zentralem Faktor in sozialer und ökono-
mischer Entwicklung und die Förderung 
von kultureller Vielfalt und dem Austausch 
zwischen den Kulturen.

In der mehrjährigen Zusammenarbeit 
mit dem Wissenstransferzentrum Ost 
(WTZ Ost) standen die länderübergreifende 
Entwicklung von Unterstützungsformaten 
für Studierende und Absolvent_innen im 
Zusammenhang mit dem Thema How to 

zwischen ELIA und dem WTZ Ost, da  
gerade im Wissenstransfer sowohl  
national als auch international noch  
großer Bedarf am Abgleich von Entwick-
lungen und Erfahrungen und dem wech-
selseitigen Austausch von Organisationen 
und Kunstuniversitäten herrscht.

„Das WTZ Ost war ein wichtiger und 
aktiver Partner im NXT Projekt“, erklärt 
auch Barbara Revelli, Head of Communica-
tion bei ELIA und Projektleiterin des NXT 
Projekts: „Georg Russegger hat maßgeblich 
zur inhaltlichen Produktion und Umset-
zung der Projekte beigetragen. In Partner-
schaft mit der Akademie der bildenden 
Künste Wien, hat das WTZ Ost ein ex- 
perimentelles Residency-Programm durch - 
 ge führt. Mit Make Yourself an Expert  
HUB – Going International wurde ein spezi-
eller Fokus darauf gelegt, wie Residency- 
Programme aktiv zum Aufbau von interna-
tionalen Netzwerken und Märkten für 
Künstler_innen genutzt werden können 
und welche Soft und Hard Skills dafür  
benötigt werden. Zudem wurde einer 
Gruppe von zehn Künstler_innen aus  
unterschiedlichsten Disziplinen, die zur 
Hälfte aus Österreich stammten und zur 
anderen Hälfte aus anderen europäischen 
Mitgliedsstaaten, ein gemeinsamer Ort 
zum Austausch von Erfahrungen zur  
Verfügung gestellt, um über mehrere  
Trainingsblöcke hinweg eine Internationa-
lisierungsstrategie zu entwickeln. Für ELIA 
und das NXT Projekt war die Kooperation 
mit dem Wissenstransferzentrum Ost und 
der Akademie der bildenden Künste Wien 
extrem wertvoll: „Die Generierung und Ver-
mittlung von Wissen sind eine gemeinsame 

1  www.nxt-creatives.eu – letzter Zugriff am 1.8.2018. 

2   www.nxt-creatives.eu/knowledgecentre – letzter 
Zugriff am 1.8.2018. 

Make a Living from the Arts1 im Vorder-
grund.  Mit dem vom EU Creative Europe 
Programm geförderten Projekt NXT –  
Making a Living from the Arts konnte diese 
Anforderung in ein internationales und 
universitätsübergreifendes dreijähriges 
Rahmenprogramm mit verschiedenen An-
wendungsfeldern übersetzt werden, das 
von 2015 bis 2018 umgesetzt wurde. 

Ziel des Programms war es, die Karri-
ere-Entwicklung aufstrebender Künstler_
innen zu unterstützen. In den drei Jahren 
gab es zahlreiche Aktivitäten und unter  
anderem drei internationale Festivals, die 
diesen als Sprungbrett dienen sollten.  
Gerade kurz nach Abschluss eines Kunst-
studiums ist es für viele Absolvent_innen 
an der Zeit, noch einmal genau zu überle-
gen, welche Richtung einzuschlagen ist. 
Optionen wie der Weg in die Selbstständig-
keit als Ein-Personen-Unternehmen, Inter-
nationalisierung, Netzwerkaufbau und 
Kund_innensuche erfordern oft eine neue 
Art des Umgangs mit der Rolle als Künst-
ler_in,  vor allem, wenn damit mittelfristig 
ein gutes und auch finanziell überleben- 
fähiges Dasein gesichert werden soll.  
Genau bei diesen Herausforderungen 
sollte mit dem NXT Projekt Unterstützung 
geboten werden. Diese Themen waren 
Grundlage einer optimalen Kooperation 

Priorität.“ Weitere Maßnahmen waren 
Peer Review-Besuche in verschiedenen 
Städten Europas, wie Tirana oder auch 
Riga. Letztere hat im Rahmen Regional  
Development Grants von der EU eine Förde-
rung bekommen, die eigene Erneuerung auf 
besonders nachhaltige Weise im Bereich 
Kreativwirtschaft durchzuführen – auch 
hier konnten ELIA und das WTZ Ost aktiv 
dazu beitragen, Erkenntnisse und Lern-
prozesse in die Praxis umzusetzen. Prak-
tisch wurde es unter anderem in Projekten, 
in denen die Künstler_innen selbst Räum-
lichkeiten für ihre Nutzung renovierten 
und so in den Städten neue Räume für  
kreative Arbeit schufen. Ein Think Tank  
in Amsterdam untersuchte anhand von  
konkreten Beispielen in Europa, was gut 
funktionierte und was nicht.    

Im Rahmen eines Residency-Projekts 
wurden eine Abschlusspublikation und ein 
Abschlussevent mit Ausstellung erarbeitet. 
Ein Toolkit2 in Zusammenarbeit mit dem 
WTZ Ost fasst die hilfreichen Erfahrungen 
aus dem Programm zusammen.

REDAKTION:  
MARTIN MÜHL  
publiziert und liefert 
gemeinsam mit Monopol 
und Biorama gerne Texte 
und andere Beiträge für 
Medien, Unternehmen 
und Publikationen.

BARBARA REVELLI , MA 
ist Head of Communications 

and Membership bei ELIA.  
Sie blickt auf eine 15-jährige 

Erfahrung in den Bereichen 
Strategie und Konzeptent-

wicklung im Rahmen von 
internationalen Projekten  

und Veranstaltungen im 
künstlerisch-kreativen  

Sektor zurück. 
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Mit den „Creativity & Transfer HUBs“ wurde ein universitäts
übergreifendes Trainingsprogramm für den Bereich   
Geistes, Sozial und Kulturwissenschaften, Entwicklung  
und  Erschließung der Künste und Kunst neu geschaffen.  
Dieses Kapitel beschreibt das Format, gibt einen  
Überblick zu Themenstellungen und präsentiert  
Beispiele und Ergebnisse.

2
CREATIVITY & 
TRANSFER  
HUBS



CREATIVITY & 
TRANSFER HUBS
Trainingsprogramme zum Auf- und Ausbau von 
Wissens transferkompetenzen im GSK-EEK-Kunst Bereich 
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Die „Creativity  & Transfer HUBs”, im Weiteren kurz HUBs genannt, sind ein 
im Rahmen des Wissenstransferzentrums Ost eigens entwickeltes Format, um 
Projekte und Personen bei der Umsetzung ihrer Vorhaben zu unterstützen. Dies gilt 
insbesondere für den Wissenstransfer in den Bereichen Geistes-, Sozial-, Kultur-
wissenschaften (GSK), künstlerische Forschung, Entwicklung und Erschließung 
der Künste (EEK), Kreativwirtschaft und Kunst. Mit den HUBs ist ein neues  
Format und eine Programmstruktur entwickelt worden, um bestehende Transfer-
kulturen weiter zu professionalisieren und im Rahmen des WTZ Ost zu verankern. 
Im Vordergrund steht das bedarfsorientierte Handeln und Unterstützen von  
Absolvent_innen, Forscher_innen und Studierenden in der Abschlussphase, um 
Anwendungsfelder in inter- und transdisziplinären Kooperationsprojekten zu  
bearbeiten. Die HUB-Kriterien sind als Formatvorlage und semi-strukturierte  
Umgebung an inhaltliche Themenstellungen anpassbar und somit offen für neu 
entstehende ökonomische Felder, gesellschaftliche Herausforderungen und  
kulturelle Entwicklungen.

WIE SIND DIE HUBS AUFGEBAUT? 

—  Ein HUB ist ein Unterstützungsformat, bei dem Projekte und 
Personen über einen gewissen Zeitraum hinweg im Hinblick auf 
Wissenstransferleistungen trainiert und beraten werden. Dabei steht 
der Ausbau von Expertisen und das Professionalisieren von Fähig-
keiten im Vordergrund, um neue anwendungsfähige Projekte und 
Produkte zu entwickeln, einen Blick auf die eigenen Fähigkeiten im 
Hinblick auf mögliche Anwendungen im gesellschaftlichen, wirt-
schaftlichen Kontext, aber auch in völlig neue Innovationskulturen  
zu gewinnen.

—  Ein HUB kann sowohl infrastrukturelle Angebote wie Räume und 
Technik für Projektgruppen anbieten als auch bedarfsorientierte 
Beratung und Trainingseinheiten zu unterschiedlichen Themen wie 
Gründung, Transfer, Professionalisierung, Projektmanagement, Team-
gestaltung, Kommunikation, Kreativtechniken oder Finanzierung etc. 

Ein besonderer Fokus ist in diesem Zusammenhang auf die Auswahl der  
Themenstellungen zu legen, die eine außergewöhnliche Flexibilität und  
Anpassungsfähigkeit in der Programm- und Formatgestaltung ermöglichen.  
Praxisorientierter Wissenstransfer spielt sich hier über die Programminhalte auf 
einem hohen Vernetzungsgrad von universitären Strukturen, externen Koopera- 
tionspartner_innen und innovativen Projekten ab. Projekte mit gesellschaftlichem 
Mehrwert bekommen in den HUBs die Möglichkeit, diesen auch in ökonomischer 
Hinsicht mittel- bis langfristig zu verfolgen. Auf den folgenden Seiten werden die 
verschiedenen thematischen HUBs vorgestellt, um einen besseren Einblick zu  
ermöglichen und konkrete Beispiele zu präsentieren.

Ziel ist immer, die selbstständige (Weiter-)Entwicklung von vorhan-
denen Ideen und Ressourcen in einer Gruppe von mehreren Personen 
im Zuge des Trainingsprogramms mit externen Expertisen und 
Erfahrungen zu diskutieren und die Ergebnisse für die eigenen 
Projekte nutzbar zu machen.

—  Die thematisch und strukturell unterschiedlichen HUBs konzentrie-
ren sich auf spezifische Zielsetzungen und Entwicklungsschritte von 
ausgewählten Projekten und Personengruppen. Auf die Gruppen- 
zusammensetzung wird in einem mehrstufigen Auswahlverfahren 
besonders geachtet, da gerade durch das wechselseitige Lernen der 
Teilnehmer_innen ein besonderer Mehrwert in den HUB-Elementen 
zu erkennen ist. Ziel der HUBs ist es, Themenfelder wie Wissen-
schaftskommunikation, Aufbau von Expertise, Entrepreneurship und 
Gründung in Fachgruppen zu vertiefen und dadurch Wissenstransfer 
zu fördern. 

—  Der Fokus liegt auf den Kernbereichen Kunst, Erschließung und 
Entwicklung der Künste sowie Geistes- Sozial- und Kulturwissen-
schaften. Im Vordergrund steht Ideen zur Anwendung zu bringen, 
Wissensumsetzung in und mit anderen Disziplinen zu gestalten und 
die ökonomische Tragfähigkeit und den gesellschaftlichen Mehrwert 
zu gewährleisten. Mit Hilfe von externen Kooperationspartner_innen 
und Organisationseinheiten werden, auf Basis von Ergebnissen und 
Entwicklungen im HUB, Programmstrukturen in praxisnahe und 
anwendungsbezogene außeruniversitäre Felder übersetzt und somit 
nachhaltig etabliert.

REDAKTION: MAGA  
FRANZISKA MAYR-KEBER 

 ist Kulturjournalistin, gestaltet 
Fernsehdokumentationen mit 

Fokus auf Gesellschaft, 
Architektur und Kunst. 

Seit 2017 ist sie Redakteurin 
und Verantwortliche für 

Koproduktionen bei ORF 3sat. 
Ihre Arbeit wurde ausgezeichnet 

und mehrfach für 
Journalismuspreise nominiert.
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CREATIVITY & 
TRANSFER HUBS

WERKZEUGE  
UND FORMATE
♦ Workshops 

♦ Präsentationen 

♦ Trainings

♦ Coachings 

♦ Mentorings

♦ Konferenzen 

♦ Match-Making

♦ Peer Learning 

♦ Anwendungen / Produkte 

♦ Expertise / Austausch 

♦ Funding 

♦ Creative Skills 

♦ Design Thinking

♦ Interdisziplinarität

FORMATBESCHREIBUNG DER HUBS 
„Creativity & Transfer HUBs” sind ein im Rahmen des Wissenstransferzentrums 
Ost eigens entwickeltes Format, um Projekte und Personen bei der Umsetzung 
ihrer Vorhaben zu unterstützen. Dies gilt insbesondere für den Wissenstransfer 
in den Bereichen Geistes-, Sozial-, Kulturwissenschaften (GSK), künstlerische 
Forschung, Entwicklung und Erschließung der Künste (EEK), Kreativwirtschaft 
und Kunst. Mit den HUBs ist ein neues Format und eine Programmstruktur ent-
wickelt worden, um bestehende Transferkulturen weiter zu professionalisieren 
und im Rahmen des WTZ Ost zu verankern. 

RAHMENBEDINGUNGEN

♦  Freie Themenwahl der jeweiligen 
 Universitäten 

♦  Mehrtägiges Trainingsprogramm

♦  Call für Teilnehmer_innen 

♦  Externe Kooperationspartner_innen 

♦  Externe Trainer_innen und Expert_innen 

♦  Praxisbezug

♦ Interdisziplinäre Ausrichtung 

♦  Interuniversitäre Teamzusammenstellung 

♦  Offen für Absolvent_innen aller 
 Universitäten 

♦  Wiederholbarkeit 

♦  Spin-off-Aktivitäten 

♦  Internationalisierung 

♦  Evaluierung und Optimierung

♦  Mehrere Generationen

SCHWERPUNKTE

CREATIVE 
 ENTREPRENEURSHIP 

WISSENSCHAFTS-
KOMMUNIKATION 

S
O

C
IA
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S 

GOING INTERNATIONAL

MAKE A 
LIVING

IMPACT INVESTMENT 

CROWDFUNDING 

PIXEL, 
BYTES & 
FILM 

MAKE YOURSELF 
AN EXPERT

WISSENSTRANSFER

RESPONSIBLE 
INNOVATION 

GESAMTKOSTEN 
€ 130.000 

  
pro Hub / pro Generation

 € 6.000–8.000

0 %
Kosten für Teilnehmer_innen

10 %
Kosten für Infrastruktur

60 %
Workshops & Trainings

20 %
Präsentationen,  

Ausstellungen, Konferenzen

10 %
Dokumentation & Material
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MAKE YOURSELF  
AN EXPERT HUB 
Den Blick auf die eigene  Expertise schärfen,  
Zusammenarbeit  stärken und Märkte schaffen. 
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Still aus dem Video Make Yourself an Expert HUB 2015, 
vimeo.com/138597311   

starr ist. Bedürfnisse und Anwendungs- 
bereiche wandeln sich ständig, die Gesell-
schaft steht vor immer neuen Herausforde-
rungen, kreatives Denken wird gebraucht, 
um etwas zu bewegen.

Mit den Make Yourself an Expert HUBs 
werden die Teilnehmer_innen dabei unter-
stützt, ihre Expertisen und neue Markt-
plätze zu definieren: Wer kann  
mein Wissen brauchen, wer muss davon  
erfahren, wie kann ich mein Know-how gut 
platzieren und was ist ein angemessener 
Preis für meine Leistung? 

Wer künstlerisch-kreativ oder akade-
misch-forschend arbeitet, kann auf vielfäl-
tige Art und Weise Geld verdienen. Dennoch 
geht es nicht einfach darum, kreatives 
Schaffen zu ökonomisieren, sondern über 
Wert, Notwendigkeiten, gesellschaftliche 
Bedürfnisse nachzudenken und darum, wie 
ein gutes Leben gestaltet werden kann, das 
auch ein finanzielles Auskommen ein-
schließt. Welche Märkte können gemein-
sam etabliert werden?

Um den Raum offen zu halten, Neues 
zu (er-)finden, standen die Make Yourself 
an Expert HUBs unter verschiedenen  
Themen: 2015 „Kunst und zeitbasierte  
Medien“, 2016 „Arts for Social Business“, 
2017 „Going International“. Die Trainings-
programme liefen jeweils über einen  
Zeitraum von drei Monaten, mit mindes-
tens zehn Teilnehmer_innen, die mittels 
Ausschreibung und Jury ausgewählt  
wurden. Mit einem Mix von Input Sessions 

diverser Expert_innen, individueller Coa-
chings und Peer Learning wurde Wissen 
vertieft und aufgebaut, mit Aufgaben, wie 
zum Beispiel dem Erstellen eines Präsenta-
tionsvideos, konkrete Schritte umgesetzt.

DIE STADT ALS 
MATERIALLAGER!
Andrea Kessler,  Teilnehmerin des 
Make Yourself an  Expert HUBs  
„Arts for Social Business“ 

Was ist zu tun, wenn ich weiß, wie ein 
Haus gebaut wird und aussteigen will aus 
einer Ressourcen vernichtenden Bau- 
industrie? Und was brauche ich, wenn ich 
bereits Vorhandenes nutzen will? Fragen, 
die sich die Architektin und Designerin 
Andrea Kessler und ihr Team stellten.

Im Zuge des HUBs „Arts for Social  
Business“ konnten Kessler und ihre Part-
ner_innen die Idee einer „Österreichischen 
Harvest Map“ weiter etablieren. Ein  
Projekt, bei dem es darum geht, Materialien 
aus alten Gebäuden neu zu verarbeiten, den 
Zugang zu diesem Potenzial, das sonst oft 
einfach verschrottet wird, allen Marktteil-
nehmer_innen zu ermöglichen, in diesem 
Feld weiter zu forschen und das Wissen 
über die Verwertung anzubieten. Ein  
komplexes, wie für nachhaltiges Wirt-
schaften relevantes Vorhaben. Mit dem 
Make Yourself an Expert HUB konnte eine 
erste Hilfestellung angeboten werden.  
Zunächst, um interessante Angebote  
herauszuarbeiten und als nächsten Schritt, 
um Wege der Vermarktung, wie auch  
relevante Netzwerke auszubauen.

Heute nennt sich das Kollektiv  
MaterialNomaden und steht aktuell vor der 
Frage, ob sie impact investment ready  
sind, also bereit, um mit potenziellen  
Investor_innen eine Projektpartnerschaft 
einzugehen. Um auch anderen Projekten bei 
der Investor_innen-Suche zu helfen, wurde 
der Impact Investment HUB entwickelt.  

SUPERMARIO  
FOREVER! 
Almut Schilling,  Teilnehmerin des 
Make Yourself an  Expert HUBs 
„Kunst und zeit basierte  Medien“

Jeder kennt es, jeder liebt es: das gute, 
alte Nintendo Spiel Supermario. Nur, was 
viele nicht bedenken, durch die permanen-
ten technologischen Erneuerungen werden 
auch alte Spielkonsolen nicht nur staubig, 
sondern irgendwann unspielbar. Es fehlen 
Anschlüsse an neuen TV Geräten, digitale 
Formate lassen sich nicht mehr abspielen.

Was für Supermario gilt, ist ein zen- 
trales Thema in der Restaurierung digitaler 
Kunstwerke. Die Kunst der Restaurierung 
ist nicht rein technischer Natur, es braucht 
kulturwissenschaftliche Expertise, um 
richtig einzuordnen, eine Arbeit, ein Objekt 
zu verstehen. Genau hier eröffnet sich ein 
Geschäftsfeld, das von Jahr zu Jahr und mit 
jedem neuen Meilenstein des technologi-
schen Fortschrittes dringender gebraucht 
wird. Ein Spezialgebiet für das sich zuneh-
mend auch Museen interessieren (müssen).

Almut Schilling, Teilnehmerin des  
ersten Make Yourself an Expert HUBs 
„Kunst und zeitbasierte Medien“ hat sich 
genau darauf spezialisiert, alten Technolo-
gien eine Zukunft zu geben, indem sie  
professionell archiviert werden. Ihre künst- 
lerisch-forschende Expertise konnte sie im 
HUB weiter präzisieren und mittels eines 
Portfolios wirtschaftlich konkretisieren.

Seine Kreativität immer neu anwen-
den, stets das künstlerische Potenzial  
wei terentwickeln, ob wissenschaftlich for-
schend oder künstlerisch schaffend, die 
Anschlussfähigkeit der eigenen Aktivitä-
ten muss ständig adaptiert und optimiert 
werden. Im Zentrum einer künstlerisch- 
kreativen aber auch geistes- oder kultur-
wissenschaftlichen Ausbildung steht  
stets das „Schaffen“ von Neuem, die Basis 
dafür ist eine reichhaltige wie vielfältige 
Expertise!

Filmschaffende beispielsweise um-
kreisen Fragen und Möglichkeiten des  
Geschichtenerzählens mit Fertigkeiten wie: 
Wissen, wie man Konzepte auf das  
Wesentliche herunterbricht; Wissen, wer 
die idealen Verbündeten sind; Wissen über 
technische Gegebenheiten; Wissen, was die 
Gesellschaft gerade wünscht. Während des 
Studiums werden zahlreiche Kompetenzen 
erworben, bei Projekten eingesetzt, erprobt, 
verfeinert. So entsteht eine Fülle an  
Expertise, die auch für andere interessant 
ist, auf einem Markt, der alles andere als 
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wie können Netzwerke aufgebaut und  
lebendig gehalten werden?

2015 wurde mit der Creative Entre-
preneurship-Konferenz der Grundstein für 
weitere Tätigkeiten im Bereich Gründungen 
im Kunst- und Kreativbereich gelegt.  
Absolvent_innen aus verschiedenen Spar-
ten wie Architektur, Mode und Malerei 
teilten im Rahmen der Konferenz ihre  
Erfahrungen in der Selbstständigkeit.  
Neben grundsätzlichen Informationen zum 
Einmaleins des Gründens gab es auch eine 
Keynote über „Scheitern“, um dem Thema 
mehr Raum zu geben.

Mit dem Creative Entrepreneurship 
HUB „Von mir zum Markt“ entstand ein 
modulartiger Fortbildungslehrgang, der 
stark auf die individuellen Bedürfnisse ab-
gestimmt ist. Adressiert werden Studie-
rende und Absolvent_innen, die wissen, 
wohin ihre unternehmerische Reise gehen 
soll, also eine konkrete Idee umsetzen wol-

CREATIVE  
ENTREPRENEURSHIP HUB  
Analyse, Information und Unterstützung:  
Was brauchen Grün der_innen der Kreativwirtschaft?
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Was braucht es, um mit einer Drucke-
reiwerkstatt durchzustarten? Wie finan-
ziere ich ein Magazin? Wie wird aus einem 
Verein ein Unternehmen, oder wie ver-
markte ich meine Produkte, die ich wäh-
rend meines Studiums entwickelt habe? 
Konkrete Fragen von Gründer_innen der 
Kreativwirtschaft und solchen, die es wer-
den wollen. Konkrete Antworten zu finden, 
das genaue Eingehen auf die Bedürfnisse 
der Teilnehmer_innen – mit diesem Ziel vor 
Augen wurde der Creative Entrepreneur ship 
HUB ins Leben gerufen.

Zudem sollten über die rein indi  - 
vi duelle Ebene hinaus, projektbegleitende  
Unterstützungsangebote herausgearbeitet 
werden, die für viele Kreativ-Entrepre-
neur_innen gleichermaßen relevant sind. 
Gibt es Fragen, die immer wieder, beson-
ders in der Anfangsphase gestellt werden? 
Wie können übliche Fehler vermieden und 

Round Table Talks von Vertreter_innen der Wirtschafts-
agentur Wien und aws – Austrian Wirtschaftsservice

 Kick-off der Creative Entrepreneurship  
Conference am 1. Juli 2015

Angewandte-Alumna Stephanie Klaura über ihre 
Unternehmensgründung von FabricFabrik 

 Paneldiskussion mit Thomas Geisler, Camille Boyer,  
Anne Zimmermann, Margot Deerenberg, moderiert  
von Stephan Hilpold

len, potenzielle Gründer_innen, denen es 
noch an Wissen um das „Wie“ fehlt.

Alles in einem überschaubaren Zeit-
raum, konzipiert als eine Intensiv-Ausein-
andersetzung mit den 101 Herausforderun-
gen des Gründer_innen-Daseins. Wie viel 
darf meine Leistung kosten, wer sind meine 
Kund_innen, wie finde ich die richtigen 
Projektpartner_innen, wie verkaufe ich 
meine Idee und auch wie gewinne ich Inves-
tor_innen?

Es geht um konzentrierte Reflexion, 
Weiterentwicklung und Klarheit. Der  
Fokus richtet sich insbesondere auf den 
Wert und die Kalkulation der Idee, wirt-
schaftliche Grundlagenar-
beit für künstlerische, wis-
senschaftliche oder Social 
Business-Vorhaben.

„Was es im Bereich der 
Creative Industry Gründun-
gen besonders braucht, ist 
eine gute Selbsteinschät-
zung, konkretes Kunden- 
und Branchenwissen sowie 
eine gesunde, wirtschaftli-
che Kalkulationsbasis für 
Preis- und Umsatzberech-
nung. All das haben wir im 
Creative Entrepreneurship 
Programm der Angewand-
ten im Rahmen des WTZ 
Ost effizient und zielgrup-
pengerecht umgesetzt. Das 
Echo der Teilnehmer_innen 
war so positiv, dass daraus 
auch eine reguläre Lehrver-
anstaltung, ,Selbstständigkeit für Einstei-
ger_innen’ entstanden ist“, so Antoinette 
Rhomberg, Expertin für Entrepreneurship 
und Innovation in Wien, die den Creative 
Entrepreneurship HUB begleitete.
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sehr spannend, die HUB-Einreichungen zu 
lesen und zu erfahren, wie vielseitig die 
Ideen der Jungwissenschaftler_innen aus-
sehen“, so Lilli Mahdalik, Leiterin der 
HUB-Programme an der Universität Wien.

Und wohin führt das? Potenziell zu 
Veränderung. Ein teilnehmendes Team aus 
dem Bereich der Kognitionswissenschaften 
konnte im Rahmen des TransferHUBs  
ihren smarten, digitalen Shoppingassis-
tenten eine Ebene weiterbringen. Das Team 
von Policlicks wiederum will mit einer 
App-Idee demokratische Prozesse fördern, 
eine andere Gruppe die U-Bahn-Landschaft 
mit einer medienkritischen Gratiszeitung 
bereichern.

Storytelling zählt zu den großen  
Themen im medialen Zeitalter. Eine gute 
Geschichte kann Welten bewegen, Ver-
ständnis und Neugierde wecken. Doch eine 
Erkenntnis aus dem akademischen Milieu 
hinauszutragen ist herausfordernd. Wie 
kann das Interesse der breiten Öffentlich-
keit geweckt werden?

Ob Podcast, Video, 360° Illustration 
oder gar Wissenschaft aufbereitet als Vier-
Gang-Menü, wie vielfältig die Möglichkei-
ten sind, konnte mit den Kommunikations-
HUBs erfolgreich erkundet werden. So kann 
Forschung als Prozess sichtbar gemacht, 
Thesen verständlich aufbereitet oder The-
menstellungen in eine Form gegossen wer-
den.

TRANSFERHUB/ 
KOMMUNIKATIONSHUB/ 
INNOVATIONHUB 
Trainingsprogramme für Projekte aus den Bereichen  
Geistes-, Sozial- und Kulturwissenschaften.
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Ost wurden an der Universität Wien insge-
samt fünf HUBs mit unterschiedlichen 
Schwerpunkten durchgeführt. Dabei wurde 
versucht, das Thema Wissenstransfer in 
den Geistes-, Sozial- und Kulturwissen-
schaften sichtbar zu machen. Die Themen-
bandbreite reichte dabei von Entrepre-
neurship, die Annäherung an Zielgruppen 
außerhalb der universitären  Forschung 
über die Wis sen schafts kommunikation 
oder die Teilhabe an gesellschaftlichen  
Lösungen über Innovationsprozesse.  
Es geht darum, den Ideen von Studierenden, 
Forscher_innen, Absolvent_innen unter-
schiedliche Entwicklungsräume zur Ver-
fügung zu stellen und das Erlernen und  
Trainieren notwendiger Fertigkeiten zu  
ermöglichen.

Das Motto: „Learning from the future, 
as it emerges.“ (Otto Scharmer, 2000) Damit 
das möglich ist, braucht es sogenannten 
„Enabeling Spaces“, wie Professor Markus 
Peschl, Mitentwickler des Innovation- 
HUBs, betont: „Schließlich wollen wir den 
zumeist aus den Geistes-, Sozial- und Kul-
turwissenschaften stammenden Teilneh-
mer_innen nicht nur Leading Edge Innova-
tion Skills lernen, sondern in Teams ihre 
Ideen bis hin zu zukunftsgetriebenen Proto-
typen entwickeln.“ Gleichzeitig entstand so 
eine neue Ebene des Austausches mit Jung-
wissenschaftler_innen. „Es war jedes Mal 

KUNST ALS  
SPRACHE DER 
 WISSENSCHAFT

Solmaz Farhang und   
Glenda  Hannibal, Pilot  
zum 360°  IllustrationHUB

Basierend auf der Idee, Wissen-
stransfer auch zwischen den Disziplinen 
zu fördern, startete die Universität Wien  
zusätzlich einen Pilot-HUB, den 360°  
IllustrationHUB. Als transdisziplinäres  
Team zusammengespannt, arbeiten die 
Zeichnerin Solmaz Farhang mit der Sozio-
login Glenda Hannibal an einem visuellen 
Szenario, das ein Forschungsthema an der 
Schnittstelle zwischen Soziologie und Tech-
nik – Social Robotics – verständlich und so 
auch für Außenstehende diskutierbar 
macht. Gleichzeitig war es eine Form von 
Testlauf: Wie lassen sich neue Technologien 
in der Wissenschaftskommunikation nut-
zen, welchen zusätzlichen Wert bringt das 
den Nutzer_innen, die durch Interaktion mit 
dem Bild alle Aspekte entdecken können?

Entstanden ist eine farbenfrohe Zeich-
nung, in deren Mittelpunkt die beobachtende 
Soziologin zu sehen ist. Rundherum gibt es 
verschiedene Alltagsszenen einer möglichen 
Zukunft, eines Miteinanders von Mensch 
und Maschine in einem Park. So spielt ein 
Mann mit einem Roboter Schach, ein Gärtner 
lässt sich von einem langen  Roboterarm beim 
Baumschnitt helfen. Aufbauend auf dem 
 Erfolg des  Piloten wurde der 
HUB weitergeführt. Gemein-
sam mit der Universität für 
angewandte Kunst Wien als 
Partner wurde der Rahmen 
für zwölf Teams bestehend 
aus Wissenschaftler_in und 
Künstler_in erweitert.

 SCIENCE  KITCHEN: 
 WISSENSCHAFT 
ERSCHMECKEN

Ingrid Pleschberger und Jeanna 
Nikolov Ramirez, Teilnehmerinnen 
des KommunikationsHUBs

Dass Wissenschaftskommunikation 
über alle Sinne laufen kann, wurde von der 
Projektgruppe „Art Cognito: Cognitive  
Cuisine Dinner“ eindrucksvoll vermittelt. 
Die beiden HUB-Teilnehmerinnen Ingrid 
Pleschberger und Jeanna Nikolov Ramirez 
erarbeiteten eine innovative Vermittlungs-
idee, bei der sie 16 „Testesser_innen“ zu 
Tisch baten. 

Mit vier Wissenschaftler_innen aus 
verschiedenen Disziplinen wurde ein Vier-
Gang-Menü gekocht. Diese hatten so die 
Möglichkeit, über die Gestaltung eines 
Ganges ihre Forschung zu vermitteln. Es 
werden in den Aperitif verschiedene Farben 
eingetropft, um zu verdeutlichen, wie die 
Farbe unsere Geschmackswahrnehmung 
beeinflusst oder beim Gang „Misosuppe 
turbulent“ darf kräftig gerührt werden,  
um Wolkenbildungsprozesse nachzuvoll-
ziehen. Im Mittelpunkt dieses Pilotprojek-
tes stand jedoch nicht nur die Vermittlung 
aktueller Forschungsansätze in direktem 
Austausch mit den Wissenschaftler_innen. 
Vielmehr wurde mit diesem HUB auch ein 
innovatives Start-up in der Frühphase der 
Entstehung unterstützt.

Die beobachtende Soziologin in einer Illustration
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Teilnehmerinnen des mdw_HUBs

Der mdw_HUB fand an drei Wochen-
enden statt und ist als kurze, intensive  
Intervention am Anfang einer künstleri-
schen Karriere gedacht – mit nachhaltiger 
Wirkung, interdisziplinärem Austausch 
und universitätsübergreifender Perspek-
tive. Das Programm war, wie alle WTZ 
HUBs, offen für Absolvent_innen aller 
Wiener Kunstuniversitäten. 

„Der mdw_HUB hat mir einerseits 
Raum zum Innehalten geboten, mich auf 
das zu besinnen, was ich wirklich will und 
was mich antreibt. Andererseits war der  
interdisziplinäre Austausch, der während 
des Studiums nicht möglich ist, sehr inspi-
rierend! So konnte ich über den eigenen  
Tellerrand hinaus Einblick in andere Kunst-
sparten bekommen“, berichtet die Trompe-
terin Damaris Richerts.  

Zehn junge Musikerinnen, bildende 
Künstlerinnen und Filmemacherinnen nah-
men 2018 an dem Lehrgang teil.

Neben einem Präsentationscoaching 
durften auch Hard Skills rund um Selbstän-
digkeit, Sozialversicherung, Steuern, För-
derungen nicht fehlen. Diese auf den ersten 
Blick oft unliebsamen Themen wurden in 
einem eigenen Modul verständlich und 
kompakt aufbereitet, mit dem Ziel, Hinter-
grundwissen in diesen Bereichen zu erwer-
ben, Selbstbewusstsein und Selbstwert zu 
steigern. 

Eine Erfahrung, die Vitória Monteiro 
teilen kann. Sie ist interdisziplinäre Künst-

MDW_HUB 
MAKE A LIVING IN 
MUSIC & THE ARTS 
... und als Künstler_in meinen Weg gehen
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Leistungsdruck und hoher Wettbe-
werb prägen die Lebens- und Arbeitsreali-
tät von Musiker_innen, bildenden Künst-
ler_innen und Filmemacher_innen. Längst 
nicht alle wollen in traditionellen Berufs-
feldern Fuß fassen. Karriereziele wie ein 
Orchestervertrag oder der fixe Lehrauftrag 
an einer Kunstuniversität sind schwer zu 
verwirklichen. Es geht aber auch darum, ei-
gene Visionen umzusetzen. 

Das Spektrum dessen, wie Absolvent_
innen mit und von ihrer Kunst leben kön-
nen, ist heute sehr groß. Mit dem mdw_ 
HUB 1 sollten Instrumente an  Studierende, 
Absolvent_innen vermittelt werden, die auf 
eine Portfolio-Karriere gut vorbereiten, 
also einen Einkommensmix aus unter-
schiedlichen Quellen ermöglichen. Um den 
Traum von einem Leben in der Kunst real 
werden zu lassen, braucht es vielfach 
Know-how, das nicht Teil eines universitä-
ren künstlerischen Curriculums ist bzw. 
sein kann. 

Ausgangspunkt für den mdw_HUB 
Make a Living in Music and the Arts war die 
individuelle Bestandsaufnahme, um alle 
Teilnehmer_innen dort abzuholen, wo sie 
sich  hinsichtlich ihrer Visionen, Kompe-
tenzen und Netzwerke aktuell befinden. 
Mit einer Karriere-Roadmap wurde dann 
der Weg gezeichnet, „vom Jetzt zum Ziel“ 

mit den vielen klei-
nen, aber wichtigen 
Zwischenstationen. 

lerin mit Schwerpunkt Film und Perfor-
mance: „Es war auch sehr gut zu sehen, dass 
die Fragen, die ich mir manchmal stelle – 
als Frau, als Künstlerin, als Mensch – nicht 
nur Fragen sind, die ich habe, und dass es 
eine Lösung dafür gibt. Der HUB war sehr 
wichtig für mich, um ein besseres Ver-
ständnis für meine eigene Karriere zu be-
kommen, und dafür, welche meine nächs-
ten Schritte sind. Und auch wenn ich nicht 
weiß, welche das genau sind, kenne ich zu-
mindest die Fragen, die ich stellen muss!“ 

Ergänzt wird der mdw_HUB durch  
ein Mentoring-Programm, das bis in den 
Herbst läuft. Denn Ziel ist es, den Teilneh-
mer_innen eine nachhaltige Unterstützung 
anzubieten, ihren individuellen Weg zu  
gehen und den direkten Austausch mit  
Profis aus dem eigenen Bereich zu ermögli-
chen. Mit dem vielseitigen Mu si ker,  
Komponisten, Schauspieler und Entrepre-
neur Aleksey Igudesmann, der Spezialistin 
für Barockvioline Midori Seiler oder der 
Albertina-Kuratorin Elsy Lahner – um  
nur einige wenige zu nen nen – konn-
ten prominente Wegbegleiter_innen 
gefunden werden, die noch sechs  
Monate nach Abschluss des mdw_
HUBs den Teilnehmer_innen für Fra-
gen und Feedback zur Seite standen.

„Ich kann aus dem mdw_HUB 
Klarheit, Strategie, Unterstützung, ein 
gutes Gefühl für meine Zukunft, Tools, 
Kontakte, Freude, gutes Essen, tolle 
Freundschaften mitnehmen! Ich fühle 
mich vor allem gestärkt durch das  
vielschichtige Wissen!“ so die Pianis-
tin Jiaran Wang.

Abschließend präsentiert und  
in die Welt hinausgetragen  wurden 
die Projektideen im brick-5 in Wien  
im Rahmen einer beeindruckenden  
Abschlussveranstaltung. Für manche 

1  Weitere Informationen unter:  
www.mdw.ac.at/forschungsfoerderung/ 
?PageId=4242

war das auch gleich die erste Gelegenheit 
frisch Gelerntes öffentlich und außerhalb 
der eigenen Komfortzone zu erproben. Mit 
dem mdw_HUB Make a Living in Music 
and the Arts … und als Künstler_in meinen 
Weg gehen … wurde ein individualisier- 
bares Ergänzungsangebot zur universitären 
Ausbildung geschaffen, das aufgrund sei-
nes Erfolges hoffentlich auch in Zukunft 
fortgesetzt wird.

Plakat zur Ausschreibung 
des mdw_HUBs
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Thinking Methode im Tun zu erproben.  
In der CREAU,1 einem temporären Wir-
kungs  ort für kreative Entrepreneure wie 
beispielsweise Kunsthandwerker_innen, 
Medienschaffende oder einer Tischlerei 
wurden zunächst Interviews geführt, um 
ihre Bedürfnisse herauszufinden. 

Was braucht man, um erfolgreich zu 
arbeiten? Wie kann man vorhandenes  
Potenzial und Netzwerke ausbauen und  
fördern? Fehlt es an Infrastruktur, wie gut 
funktionieren die Arbeitsräume? Auf Basis 
der Befragung gilt es dann, Lösungen zu 
finden und wieder zu fragen und die Lösung 
wieder anzupassen. Die Nutzenden nie  
aus den Augen zu verlieren, Raum für  
Kreativität, das ist Design Thinking.

Das Ergebnis des Creative Skills HUBs: 
Kreativ-Entrepreneure der CREAU vermis-
sen einen Platz, um sich kurz aus dem Ar-
beitsalltag zurückzuziehen, Abstand zum 
hohen Druck zu finden. Auch Sharing von 
teurem Equipment und ein Online-Tool,  
um sich strukturierter austauschen zu  
können wurden als Need artikuliert. Aus 
diesem Bedarf wurden konkrete Ideen  
geboren, wie zum Beispiel ein Escape Room 
als Rückzugsort, oder eine mobile Werk-
bank, die sich einfach in ein Büro  
rollen lässt, ein Stauraum für die  
Werkzeuge und Arbeitsplatz in einem und 
das auch noch höchst flexibel!

Umgesetzt wird das Kommunikations-
modul mit 38 Schauspieler_innen im Alter 
von 30 bis 70 Jahren. Das derzeitige Reper-
toire umfasst 22 verschiedene Patient_ 
innenrollen, darunter beispielsweise eine  
herzinfarktgefährdete Managerin oder ein 
depressiver Patient nach einem Suizidver-
such. Alle Schauspieler_innen des Teams 
trainieren, spielen alle Patient_innenrollen 
und geben professionelles Feedback.

Den richtigen Ton finden, Emotionen 
gut aushalten, präsent sein. Stress und hohe 
berufliche Ansprüche prägen den Alltag  
medizinischen Personals, heikle Botschaften 
zu übermitteln ist Teil ihres Berufsbildes,  
genauso wie für Rettungsdienste, die Polizei 
oder Feuerwehr. Auch hier gilt es gerade  
in schwierigen Situationen, die richtigen 
Worte zu finden. Mit dem Simulations- 
patient_innen HUB wurden erste Schritte 
umgesetzt, um dieses Erfolgsprogramm 
bald schon nach außen zu tragen.

CREATIVE SKILLS HUB –  
DESIGN THINKING 
Mit Kreativität und Empathie zu Innovation

SIMULATIONS 
PATIENT_INNEN HUB 
Kreativität als Methode, vom  Universitätsprogramm  
zum  Angebot für alle 
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Am Anfang steht die Idee. Aus der Idee 
wird ein Produkt. Und dann, im besten Fall, 
findet dieses bombastische Anerkennung 
am Markt. So der Traum, der nicht immer 
aufgeht. Denn manchmal weiß schlichtweg 
niemand etwas mit dem Produkt anzufan-
gen, ganz egal wie liebevoll oder mit wieviel 
Aufwand es in die Welt gesetzt wurde. 
Selbst die beste Marketing strategie kann 
das dann nicht ändern.  Warum also nicht 
von Anfang an, Konsument_innen mit ein-
beziehen, auf die Bedürfnisse künftiger 
Nutzer_innen hören? Genau darum geht es 
beim Design Thinking und beim Creative 
Skills HUB. 

Mit der Methode des Design Thinking 
führt der Weg zur Innovation vom Problem 
zur Lösung. Und dieser ist alles andere als 
geradlinig, er ist vielmehr kreisförmig und 
teilweise sogar gewollt chaotisch. Mind 
Mapping, Brainstorming, Simulation und 
Visualisierungen oder empathische Inter-
views mit den gewünschten Anwender_in-
nen, die Ansätze sind vielfältig. Gefragt ist 
das Können diverser Disziplinen, wie der 
Geistes-, Sozial- und Kulturwissenschaf-
ten, der Wirtschaftswissenschaften, der 
Kunst oder der Technik vereint. Eine Fülle 
an kreativen Skills statt linearem Schwarz-
Weiß-Denken.

Unter dem Motto „Raum, der erfolg-
reich macht!“ wurde eine Challenge für die 
Teilnehmer_innen ausgerufen. Das Ziel:  

anhand eines realen 
Beispiels die Design 

Was tun, wenn eine Universität  
spannende Angebote generiert, die nicht als 
Formel oder als Technologie patentierbar 
und so vermarktbar sind? Was lässt sich tun, 
um beispielsweise ein Lehrprogramm für 
viele Menschen und Institutionen außerhalb 
der universitären Ausbildung zugänglich zu 
machen? Wie lassen sich solche Angebote 
auf den Markt bringen, welche Ressourcen 
braucht es, und was heißt es, innerhalb  
spezieller Rahmenbedingungen wie dem 
Universitätsgesetz zu agieren?

Am Beispiel des preisgekrönten  
Programms der Medizinischen Universität 
Wien, den „Simulationspatient_innen“, 
wurde diese Frage erörtert und Strategien 
ausgearbeitet. Dabei waren alle Universitä-
ten Wiens eingeladen, gemeinsam anhand 
dieses Beispiels unter Anleitung von Expert_
innen ein Vermarktungsszenario zu erarbei-
ten. Am Anfang stehen auch hier Fragen: 
Wen könnte mein Angebot ansprechen? Ist 
das Projekt skalierbar? Wie müssen die 
Kosten richtig kalkuliert werden? Das 
Simulationspatient_innen-Programm 
ist eine Methode, um mit angehenden 
Ärzt_innen schon während des Studi-
ums Kommunikation zu trainieren.  
Anhand von konkreten Beispielen  
werden schwierige Situationen geübt. 
Wie sage ich einem Patienten oder einer 
Patientin, dass sie unheilbar krank ist? 
Wie überbringe ich eine Todesnachricht, 
oder wie spreche ich mit jemandem 
nach einem Suizidversuch?

1  www.creau.at –  letzter Zugriff am 1.8.2018.
Eine angehende Ärztin im Gespräch mit 
einem Simulationspatienten
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Doch nicht für alle ist dieser Weg gerade der 
„richtige“, anderen fehlt die Vorstellung, 
was es bedeutet, eine Crowdfunding-Kam-
pagne zu starten. Um Interessierten die 
Perspektiven, Potenziale und Herausforde-
rungen von Crowdfunding näher zu brin-
gen, ging dem Crowdfunders’ HUB eine  
Konferenz voraus. Neben Erfahrungsbe-
richten wurde hier das geplante Programm 
vorgestellt, um wirklich diejenigen zu fin-
den, für die zu diesem Zeitpunkt Crowdfun-
ding eine Chance auf Erfolg bedeutet. 

Voraussetzung für die Teilnahme war 
ein konkretes Vorhaben, welches via  
Gemeinschaftsfinanzierung umgesetzt 
werden kann: der HUB als „fachkundiger 
Projektbegleiter“! Der Weg bis zu einer  
erfolgreichen Crowdfunding-Kampagne ist 
eine Lernwerkstatt. Neben Vorträgen und 
Workshops sind die praktischen Übungen 
fixer Bestandteil des Curriculums. Plus: 
Das Lernen in und mit der Gruppe wird ge-
fördert. Die Teilnehmer_innen arbeiteten so 
nicht nur an ihrer eigenen Kampagne,  
sondern waren ständig im Austausch –  
das kann ehrliches Feedback sein, Ideen-
austausch oder das Teilen von Ressourcen. 
Während der Zeit der Kampagne wurden 
die Projekte offline wie online begleitet: via 
Social Media und individuellem Mentoring. 
Die Teilnehmer_innen erarbeiteten wich-
tige unternehmerische Werkzeuge wie  
Planung einer Kampagne, Marketing, 
Kommunikation, Storytelling und Prä sen-
tationstechnik. Zudem setzten sie diese 
zielgerichtet und anwendungsbezogen an 

CROWDFUNDERS’ HUB  
Finden, aktivieren und  gemeinsam umsetzen.  
Durch Crowdfunding  Profile schärfen und mit  
der  Community Ideen verwirklichen.

H
O

S
T

: 
A

K
A

D
E

M
IE

 D
E

R
 B

IL
D

E
N

D
E

N
 K

Ü
N

S
T

E
 W

IE
N

 

Wer erfolgreich mit Hilfe der Gemein-
schaft sein Projekt finanzieren will, braucht 
Mut, sich zu exponieren und die Gabe,  
erfolgreich zu kommunizieren. Es gilt nicht 
nur, seine „Crowd“ zu finden, sondern auch 
mit ihr in Interaktion zu treten – ein Aus-
tausch mit zukünftigen Kund_innen. Wer 
es schafft zu begeistern, hat gute Chancen, 
dass statt eines unverfänglichen „Daumen 
hoch“ auch wirklich in die Projektkasse 
eingezahlt wird.

Crowdfunding ist gleichzeitig ein Weg, 
um seinen Visionen Klarheit zu verschaf-
fen, bezüglich der eigenen Idee, deren  
Potenzial und deren Nutzen für die Gesell-
schaft sowie Klarheit hinsichtlich der  
Resonanz: Wie kommt mein Vorhaben an? 
Gibt es genug Menschen, die mein Projekt  
unterstützen? 

Vor allem richtet sich der Crowdfunders’ 
HUB an Bewerber_innen mit Projektideen, 
die im kulturellen, sozialen, künstlerisch- 
kreativen und / oder gesellschaftli chen  
Bereich angesiedelt sind. Viele Vor haben 
aus diesem Bereich bergen das Potenzial, an 
der Lösung von gesellschaftlichen Themen-
stellungen und Heraus forderungen aktiv 
mitzuwirken, doch es fehlt an gezielter För-
derung. Georg Russegger, Initiator des 
HUBs erläutert: „Uns ist es wichtig, Pro-
jekte mit gesellschaftlichem Einfluss und 
kreativen Lösungen für die Zukunft bei den 
Schritten in die unabhängige Finanzierung 
zu unterstützen.“ Strategien für eine gute 
Kampagne lassen sich erarbeiten, dafür 
wurde der Crowdfunders’ HUB entwickelt. 

ihren Projektideen ein. Bei vielen Unterneh-
mensideen, gerade aus dem Bereich der 
Geistes-, Sozial- und Kulturwissenschaften 
und der Künste, ist es manchmal auf den 
ersten Blick schwierig, verkaufbare Werte 
zu definieren. Beim Crowdfunding kann 
man sogenannte „Dankeschöns“ anbieten, 
diverse kleine Leistungen für unterschied-
liche Finanzierungsbeiträge. Das Spektrum 
reicht von klassischen Vorverkaufstickets 
über selbstgemachten Kuchen bis hin zu  
performativen Kunstvorträgen in den 
Wohnzimmern der Unterstützer_innen. 

Cloed Baumgartner, Projektleiterin 
des HUBs, hat sich in den letzten Jahren den 
Status einer Expertin im Bereich Crowd- 
funding erarbeitet. Sie hat im Auftrag des 
WTZ Ost das Programm Crowdfunders' HUB 
entwickelt und bereits zweimal mit insge-
samt 20 Projekten erfolgreich durchge-
führt. Aus ihrer Erfahrung weiß sie, dass es 
vor allem gilt, das mit Scham behaftete 
Thema „um Geld fragen“ auch bei uns als 
alternative Finanzierungsform salonfähig 
zu machen und auf Augenhöhe mit der 
Crowd zu kommunizieren und zu interagie-
ren. „Eine Crowdfunding-Kampagne ist wie 
ein Markttest: Man holt sich schon im Vor-
feld die zukünftigen Nutzer_innen und 
Konsument_innen mit ins Boot. Das ist im 
Sinne eines nachhaltigen Wirtschaf-
tens mehr als sinnvoll“, so Cloed 
Baumgartner. 

Mit einer 70 %igen Erfolgsquote 
und einer gemeinsamen Crowd von 
über 900.000 Menschen zählt der 
Crowdfunders’ HUB zu den erfolg-
reichsten HUB-Programmen. Dies 
zeigt sich auch an den zahlreichen  
Kooperationspartner_innen und Orga-
nisationen, die für dieses Programm 
gewonnen werden konnten. Besonders 
erfreulich ist, dass manche der  

Teilnehmer_innen bereits in den Vorjahren 
an anderen HUB-Programmen teilgenom-
men hatten und so ihre Projekte gemeinsam 
auf den Weg gebracht wurden. Offen stand 
der Crowdfunders’ HUB grundsätzlich allen 
Projekten mit Bezug zum Bereich der  
Geistes-, Sozial- und Kulturwissenschaf-
ten und der Künste. Stellvertretend seien 
folgende zwei Beispiele, die ihre Ziele auch 
erreicht haben, genannt.

Das feministische Magazin an.schläge, 
das seit 35 Jahren Nachrichten mit „konse-
quent feministischer Perspektive“ gene-
riert und unter den Förderkürzungen der 
schwarz-blauen Koalition im Jahr 2000 litt. 
Ihr Ziel, 666 neue Abos, haben sie mit ihrem 
Motto, Save an.schläge, save the world with 
feminism! erreicht.

Oder Leila, der Wiener Verleihladen 
für Werkzeuge, Zelte und Dinge, die man 
gelegentlich braucht, hat mit seiner Crowd 
Geld zusammenzutragen, um einen neuen, 
zentraler gelegenen Ort aufzubauen und 
künftig für alle leichter erreichbar zu sein.

Crowdfunders' HUB, Mikrokonferenz
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aufgespürt worden. Einer dieser blinden 
Flecken: Projekte mit Impact auf dem Weg 
zur Finanzierung durch Investor_innen  
gezielt zu unterstützen.

Vor welcher Herausforderung  stehen 
Impact-Projekte im Vergleich zu klassi-
schen Unternehmensgründungen?
A. RHOMBERG Grundsätzlich geht es 
darum, ein Bewusstsein zu schaffen, dass 
Gewinne auch als gesellschaftlicher Mehr-
wert ausgewiesen und definiert werden 
können. Dieses Bewusstsein ist nicht nur 
auf der Seite der HUB-Teilnehmer_innen 
gestärkt worden, sondern wurde ebenso 
für Impact interessierte Investor_innen 
auf be reitet und vermittelt. Gerade im  
Bereich der Kunst, der geistes-, sozial- 
und kultur  wissen schaftlichen Studien 
braucht es nachhaltig und klug angepasste 
Geschäftsmodelle und oft alternative, 
mittelfristige Finanzierungsmodelle. Hier 
kann die neue Form einer nachhal tigen  
Eigenkapitalinvestition durch so genannte 
Impact Investor_innen oder Business  
Angels eine sehr relevante Finanzierungs-
lücke schließen.

Wo genau liegt der Fokus des  
Impact Investment Ready HUBs, wie 
werden Teilnehmer_innen unterstützt?
A. RHOMBERG Der HUB wurde speziell 
auf die Bedürfnisse von Projektgruppen 
abgestimmt, die bereits in der einen oder 
anderen Form an einem der HUB- 

IMPACT INVESTMENT 
READY HUB  
Suchen und Finden: Projekte mit  Investor_innen  
für eine „bessere“ Welt umsetzen. 
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nicht, egal, wie viel gesellschaftlicher Nut-
zen oder soziales Engagement hinter einer 
Idee steckt. Oft reicht ein vergleichsweise  
geringes Startkapital oder schlichtweg 
Gründungs-Know-how, um einer Firma 
die Chance auf Wachstum zu geben. Ge-
rade bei Unternehmungen mit Impact im 
sozialen, kulturellen und künstlerischen 
Bereich ist zielgerichteter Wissenstrans-
fer essenziell für neue Markteilnehmer_
innen. Social Business, Social Entrepre-
neurship oder Projekte mit Societal Impact 
generieren neben Profit auch noch einen 
Mehrwert für die Gesellschaft. Monetär 
erfassen lässt sich das oft nur sekundär. 
Was also braucht es, um auch in diesem 
Bereich zu einem interessanten Invest-
ment Case für Investor_innen zu werden 
und inwieweit müssen dafür neue Ansätze, 
neue Perspektiven entwickelt werden?

Antoinette Rhomberg ist Unterneh-
merin und Entrepreneurship-Expertin. Sie 
weiß, was es braucht, um mit potenziellen 
Geldgeber_innen in Kontakt zu treten,  
damit es im besten Fall zu einem Perfect 
Match kommen kann. Rhomberg hat das 
Impact Investment Ready HUB-Programm 
von Anfang an begleitet. Sie hat im Auf-
trag des Wissenstransferzentrums Ost 
alle HUB-Programme der ersten zwei Jahre 
auf Impact und Output evaluiert. Im Zuge  
dessen sind unter anderem auch Blind 
Spots, also Bereiche, die anfangs durch die 
HUBs noch nicht abgedeckt wurden,  

Programme teilgenommen haben. Selbst-
verständlich stand das daraus entwickelte 
Angebot auch anderen, neuen Gruppen  
offen. Mit den Gründer_innen-Teams 
wurde auf individueller Basis in Form von 
Coachings gearbeitet. Geschäftsmodelle, 
Finanzierungsstrategien, Wirkungsmes-
sungen und vieles mehr wurden be- und 
überarbeitet und für potenzielle Investor_
innen als Präsentation aufbereitet. Die 
Coachings verstehen sich als Input und 
Feedback Sessions, die Arbeit bleibt bei 
den Gründer_innen. Ein weiterer wichtiger 
Teil war das Vermitteln von Wissen im Be-
reich Finanzierung. Es gibt heute viel mehr 
Möglichkeiten, Kapital zu lukrieren. Viele 
denken oft nur an große, bekannte Geld- 
geber_innen, dabei hat sich auch im  
Investor_innen-Bereich viel getan. Von 
Community Based Funding bis hin zu  
Kleininvestor_innen oder Business Angels. 
Darüber hinaus, es geht nicht nur um Geld 
– Know-how, Kontakte, all das können  
Investor_innen einbringen und damit ein 
Projekt beflügeln und weiterentwickeln.

Investor_innen-Suche ist ähnlich einer 
Lebensabschnittspartner_innen-Suche, 
warum?
A. RHOMBERG Weil es gerade bei  
Impact-Projekten nicht ausschließlich um 
monetäre Gewinnakquise geht, sondern 
auch um Hingabe, den Wunsch etwas zu 
ändern, die Gesellschaft zu bereichern und 
um andere zu unterstützen, also gesell-
schaftlich relevante Key Performance- 
Indikatoren und das ist die Win-win- 
Situation für alle Beteiligten. Beispiels-
weise das Schaffen von nachhaltiger,  
sinnvoller Beschäftigung. Um dieses Ziel 
auch wirtschaftlich gemeinsam umzuset-
zen, bedarf es Partner_innen mit ähnlichen 
Werten und Zielsetzungen. Gründer_innen 

und Investor_innen also, die erst einmal  
zusammenfinden müssen.

Neben der Professionalisierung 
der Selbstvermarktung, war es auch 
Teil des Impact Investment Ready 
HUBs, die Partner_innen-Suche anzu-
kurbeln? Wie kann man sich das vor-
stellen?
A. RHOMBERG In erster Linie geht es um 
die Unterstützung des Sich-Vernetzens.  
Es gibt immer mehr Organisationen, die 
sich um genau das kümmern. Ein Beispiel 
in Wien, die Austrian Business Angels  
Association (AAIA) und der Impact Hub  
Vienna, mit denen wir für diesen HUB  
zusammenarbeiten. Auch hier findet  
Wissenstransfer auf unterschiedlichsten 
Ebenen statt. Dennoch sollte man nicht  
vergessen: Projektpartner_innen zu fin-
den, mit denen die Unternehmung lang-
fristig Früchte tragen kann, ist keine An-
gelegenheit von ein paar Tagen. Diese 
Prozesse brauchen Zeit, manchmal sogar 
viele Monate, wenn nicht sogar Jahre. Zeit, 
die sich gerade bei Impact-Projekten für 
alle, insbesondere für die Gesellschaft  
lohnen kann.

Antoinette Rhomberg bei einem Vortrag im Werksalon
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keiten für Künstler_innen, selbst neue Fern-
seh-formate im transmedialen Raum zu ent-
wickeln sind – wenn überhaupt – nur 
marginal vorhanden. Deshalb geht es hier 
auch ganz generell um Bewusstseinsbil-
dung, ein Umdenken und Erweitern der Per-
spektive von Massenmedien. Wer sagt, dass 
Kunst hier keinen Platz finden oder das Me-
dium als eine Art temporäre Ausstellungs-
fläche gedacht werden kann? Welche For-
mate könnten aus einer solchen Kooperation 
entstehen, die in einem klassischen Fern-
sehbetrieb noch nicht existieren? Was ein 
Film oder eine Dokumentation ist, wird 
auch in der Förderlandschaft eng definiert. 
Deshalb ist es für jene Filmschaffende, die 
außerhalb dieser Rahmenbedingungen agie-
ren, schwerer Fuß zu Fassen.

Barbara Fränzen, Leiterin der  
Abteilung für Filmförderung im Bundes-
kanzleramt, Mitinitiatorin des Pixel, Bytes 
& Film HUBs, sieht in diesem Projekt eine 
Chance für die Filmwirtschaft: „Es geht 
auch darum, die traditionellen Grenzen der 
Film und Fernsehförderung zu hinterfragen 
und zu experimentieren.“1

Dass es möglich ist, bestätigt der ORF 
III Chef, Peter Schöber: „Wir haben weit 
über eine halbe Million Menschen erreicht 
mit Kunst im engeren Sinn. Und das darf 
man nicht unterschätzen.“1  

ORF III war der erste Projektpartner, 
aufbauend auf diesem Erfolg wird das Pro-
gramm weitergeführt, unter anderem mit 
dem Fernsehsender ARTE.

PIXEL, BYTES &  
FILM HUB  
Transmediale Kunstwerke und  experimentelle  
Filmformate in  Massenmedien, ein Widerspruch?
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und ORF III initiierten Programm „Pixel, By-
tes & Film – Artist in Residence“ wird die 
Probe aufs Exempel gemacht und „läuft“. 
Seit 2016 wurde die Kooperation durch 
ARTE Creative und die Akademie der  
bildenden Künste Wien ausgebaut und  
das Ziel verfolgt, sich gegenseitig zu  
inspirieren, ein klassisches audiovisuelles 
Massenmedium als Raum für Kunst zu den-
ken und vice versa. Mit dem Hintergrund, 
Künstler_innen mit transmedialen Prakti-
ken neue Formate für das Medium Fernse-
hen entwickeln zu lassen und die  
Zuseher_innenschaft dafür zu begeistern.

Um das Gelingen zu fördern, braucht  
es Wissenstransfer, insbesondere bei der  
Vermittlung von Creative Skills im audio- 
visuellen Umfeld. Mit dem dafür geschaffe-
nen HUB des WTZ Ost erhalten die Kunst-
schaffenden Know-how zu Medienforma-
ten, Produktionstechniken und digitalen 
Wandel in der Medienbranche. Für die Teil-
nehmer_innen bedeutet diese Kooperation 
auch, die Produktionswelt eines Massenme-
diums kennenzulernen und sich so zu pro-
fessionalisieren. „Dieser HUB ist eine per-
fekte Ergänzung, das Wissen, das man an der 
Kunstuniversität erwirbt, dann mit Praxis 
erproben zu können“,1 so Andrea Braidt, 
Vizerek torin der Akademie der bildenden 
Künste Wien. Der Idee vorangegangen sind 
die Erfahrungen aus dem Make Yourself an 
Expert HUB zu zeitbasierten Medien: Kunst 
hat zu wenig Platz im Fernsehen, die Möglich-

Still aus „All the Time We Need" von Philipp Hamann 

Drin Barbara Fränzen, Bundeskanzleramt Film 

Kunst im Fernsehen: Artist in Residence: Pixel, Bytes & Film 

1  vimeo.com/155417394, Vimeo-Kanal „Pixel, 
Bytes and Film“, Beitrag: „Bericht von 
Podiumsdiskussion an der Akademie der 
bildenden Künste Wien“ – letzter Zugriff  
am 17.6.2018.
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Entstanden und erstmals umgesetzt 
wurde der Going International HUB auf  
Basis einer bereits bestehenden interna- 
tionalen Kooperation. Die Akademie der 
bildenden Künste Wien ist Partnerin des 
ELIA-Netzwerks, der European League of 
Institutes of the Arts (ELIA). Mit über 250 
Mitgliedern in 47 Ländern, repräsentiert 
ELIA etwa 300.000 Student_innen aller 
künstlerischen Disziplinen.

Mit NXT startete ELIA 2015 ein EU- 
gefördertes Programm, das Künstler_innen 
bei ihrer Karriere unterstützen soll. Neben 
Workshops und Konferenzen ist auch die 
NXT Residency fixer Bestandteil dieser  
Kooperation. Aus diesem Grund wurden 
2017 fünf internationale Künstler_innen 
durch ELIA ausgewählt und nach Wien  
eingeladen, um ihnen, gemeinsam mit fünf 
durch das WTZ Ost selektierten Künstler_
innen aus Wien, die Teilnahme am Going  
International HUB zu ermöglichen.

Workshops, individuelles Coaching 
und Austausch mit Expert_innen aus der 
Kunstbranche unterstützten die Teilneh-
mer_innen, ihr Portfolio zu präzisieren, sich 
selbst zu vermarkten und Strategien des 
„nachhaltigen“ Netzwerkens auf Basis von 
Internationalisierungsszenarien zu entwi-
ckeln. Was natürlich dennoch nicht fehlen 
durfte, waren eine Publikation und eine  
Abschlusspräsentation, die unter dem  
selbstironischen Titel „HAURUCK“ stand.

GOING INTER
NATIONAL HUB/  
NXT RESIDENCY  
Hinaus in die Welt: Wirkungs bereiche erweitern  
durch erfolgreiches Internationalisieren
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N Ein internationales Aufmerksam-
keitsprofil als Kunstschaffende_r zu etab-
lieren, ist eine Herausforderung. Es geht 
darum, sichtbar zu werden, Fuß zu fassen 
weit außerhalb der eigenen Komfortzone. 
Mut, spezifisches Wissen und Erfahrungen 
von Kolleg_innen können den Weg dorthin 
nachweislich beeinflussen. Dazu zählt die 
Art „richtig“ zu kommunizieren genauso 
wie das Wissen um sogenannte Hard Facts, 
von rechtlichen Rahmenbedingungen bis zu 
angemessener Preisgestaltung. Mit dem 
Going International HUB wurde auf diese 
Fragestellungen eingegangen. 

Artist in Residence-Programme sind 
heute fixer Bestandteil einer Künstler_in-
nen-Karriere und ein guter erster Start, über 
die eigenen Grenzen zu blicken. Sie fördern 
die Möglichkeit Netzwerke aufzubauen, das 
eigene künstlerische Schaffen einer breiteren 
Öffentlichkeit bekannt zu machen, neue  
Inputs aus anderen Regionen zu sammeln und 
in die eigene Arbeit einfließen zu lassen. 

Was aber braucht es, damit dieser 
nächste Schritt, nachhaltig Früchte trägt? 
Was kann ich tun, damit die Teilnahme an 
solchen Programmen mehr ist als eine Form 
von Auslandsaufenthalt mit Ausstellung? 
Dieser Fragestellung folgte eine Analyse des 
WTZ Ost mit dem Ziel, ein spezielles 
HUB-Angebot für Kunstschaffende, die  
internationale Wege beschreiten wollen,  
zu entwickeln.

Creative Industries – Entschluss, Entschei-
dung, Karriere“ behandelt. Zusätzlich gab es 
mit einem Coding-Workshop im Rahmen 
des Creative Entrepreneurship HUB 2016  
einen eigenen Schwerpunkt zu Female Em-
powerment. Gemeinsam mit „SmartNinja“ 
bzw. „Girls n’ Code“ 1 wurde speziell für  
Kreativschaffende ein zweitägiger Work-
shop angeboten.

Zum bereits bestehenden Angebot  
wurden mit den FemCircle Spring und  
Autumn Days mehrtägige Veranstaltungen 
mit Netzwerkcharakter ins Leben gerufen. 
Diese Veranstaltungen sollen potenziellen 
Gründerinnen Werkzeuge in die Hand ge-
ben und durch Kontakt mit Role Models die 
Schwellenangst vor dem Wagnis Gründen 
nehmen. Die FemCircle Spring und Autumn 
Days wie auch alle anderen Veranstaltun-
gen im Rahmen von FemCircle haben das ge-
meinsame Ziel, Gründerinnen und  poten-
zielle Gründerinnen zu inspirieren, Aus-
tausch zu ermöglichen und Mut zu wecken.

FEMCIRCLE HUBS
FEMALE  
EMPOWERMENT 
Ein Boost für Frauenpower

Um  weibliches Unternehmertum an 
Universitäten zu fördern, startete 2015 die 
Initiative FemCircle, die als Ausgangslage 
die Situation von Gründerinnen analysiert 
und rasch eigene HUB-Programme entwi-
ckelt hat.

Aufbauend auf einem ersten Work-
shop 2015, in der die Ist-Situation erhoben 
und Role Models identifiziert wurden, 
wurde mit einer Studie der konkrete Bedarf 
zukünftiger Gründerinnen, deren Aus-
gangslage und etwaiger Unterstützungsbe-
darf erhoben.

Viele Frauen äußerten den Wunsch 
nach Netzwerkmöglichkeiten, einer Platt-
form für Gründerinnen. So haben Lisa- 
Marie Fassl, Tanja Sternbauer und Nina 
Wöss, alle drei bestens mit dem Start-up-
Ökosystem vertraut, Female Founders  
gegründet. Das Spin-off von FemCircle ist 
inzwischen ein erfolgreiches Forum für 
Frauen in der Gründer_innenszene. Neben 
Workshops und Bootcamps veranstalten  
Female Founders regelmäßig Events für den 
direkten Austausch mit Gleichgesinnten.

Im Rahmen des WTZ Ost Netzwerkes 
wurden auch eigene FemCircle HUBs ent-
wickelt, die sich auf die Stärkung von 
Gründerinnen fokussieren. In Workshops, 
Diskussionsrunden und Arbeitsgruppen 
wurden in den vergangenen zwei Jahren 
Themen wie „Vorbilder motivieren, eigene 
Ideen umsetzen“, „Vom richtigen Zeit-
punkt“ und „Decision Making in Arts & 
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1   www.smartninja.at – letzter Zugriff am 1.8.2018. 
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CREATIVITY &  
TRANSFER HUBS
Zwischenerhebung 2015–2016

* Alle Informationen und Zitate finden sich in der WTZ Ost HUB Absolvent_innen-Erhebung 2015–2016 im Auftrag  
des Wissenstransferzentrums Ost, durchgeführt von Maga Antoinette Rhomberg im Zeitraum Jänner bis März 2017.

ERGEBNISSE  
& WIRKUNGEN 
Interviewpartner_innen  
wurden gebeten zu  beschrei-
ben, welches Ergebnis, wel-
ches  Resultat bzw. welchen 
Output die HUB-Teilnahme 
mit sich brachte und was 
sich  darüber hinaus noch 
entwickelt hat.

SEHR GUT

39 %

48 %

11/31 MEDIEN (VIDEOS, PODCASTS, WEBSEITEN)

11/31 IDEE, GESCHÄFTSMODELL & BUSINESSPLAN

11/31 NETZWERKBILDUNG & -ERWEITERUNG

9/31 MONETÄRE AUFTRÄGE & KOOPERATIONEN

7/31 REFLEXION & PROFILSCHÄRFUNG

6/31 MOTIVATIONEN & FEEDBACK

3/31 PITCH-PRÄSENTATIONEN

2/31 GRÜNDUNGEN

1/31 FWF-ANTRAG

„ICH WUSSTE 
 NACHHER, WAS 
ICH BRAUCHE. 
ICH LEITE 
JETZT GERADE 
ALLES IN DIE 
WEGE, UM DAS 
 PROJEKT ZU 
STARTEN“*

„DAS MATCH
MAKING IST FÜR MICH 
 AUSSERGEWÖHNLICH 

 GUT GELAUFEN.“*

„ES GAB  WEITER
EMPFEHLUNGEN 

FÜR POTENTIELLE 
 AUFTRÄGE, AUS 
DENEN DANN 
AUCH EINIGE   

WAS GEWOR DEN 
SIND.“*

PROGRAMMQUALITÄTSEVALUIERUNG

GUT

42 % 42%

BEFRIEDIGEND

16 %
10 %

GENÜGEND

3 %
0 %

Programm (Konzept, Inhalt, Ablauf) Persönlicher Impact für Teilnehmer_innen

Mit der Zwischenerhebung im Sommer 2017 von 
Ergebnissen und Einflüssen der ersten Absolvent_innen 
der „Creativity & Transfer HUBs“ wurden 31 Personen 
ein Jahr nach dem Abschluss der Trainingsprogramme 
befragt. Die Erstellung und Durchführung der Befragung 
und die daraus resultierende Erhebung wurden von  
Antoinette Rhomberg, einer Expertin und Mitarbeiterin 
im WTZ Ost, durchgeführt. Die Ergebnisse wurden zur 
Weiterentwicklung des Formats und Schärfung des  
Profils der „Creativity & Transfer HUBs“ herangezogen 

und dienten als erste Grundlage für die Evaluierung des 
Programms. Die Teilnehmer_innen wurden in diesem 
Zusammenhang sowohl mit quantitativen als auch qua-
litativen Methoden befragt, um die Daten des Weiteren 
in Infografiken zu präsentieren. Die vorliegenden Daten-
visualisierungen sind in diesem Zusammenhang als  
Zwischenergebnis und Überblick zu einem methodi-
schen Ansatz zur Erschließung neuer Werkzeuge und 
Formate im Capacity Building für den Wissenstransfer 
zu sehen.
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* In Rahmen der Befragung wurden alle akademischen 
  Abschlüsse der Befragten erhoben und im Sinne von 
  Mehrfachabschlüssen festgehalten. 

HÖCHSTER ABGESCHLOSSENER  
AKADEMISCHER GRAD*

ES WURDEN ABSOLVENT_INNEN
DER FOLGENDEN UNIVERSITÄTEN
INTERVIEWT 
 Ein- bzw. Mehrfach-Studien

10 % 54 %

13%

23 %

13 %

2 % 2 % 2 % 2 % 2 %

7 % 7 % 7 %
12 %

24 %

41 %

Mag. Mag. / Maga Maga 

FH  
Salzburg

Universität 
Innsbruck

Universität 
Linz

TU Wien BOKU 
Wien

Kunst-
universität 

Saar-
brücken

WU Wien Züricher 
Hochschule 
der Künste

Universität  
für  

angewandte 
Kunst Wien

Universität 
Wien

Akademie 
der  

bildenden 
Künste Wien

Aktuell Doktorats- bzw. Ph.D.-Student_in

Magister / Magistra

Aktuell Student_in
(undergraduate)

MA Mag. / MA Maga

ERWÜNSCHTE  
UNTERSTÜTZUNGEN
  Alle Interviewpartner_innen wurden am 
Ende des   Gesprächs  befragt, welche 
 Formen an Unter stützungen,  Angeboten 
und  Möglichkeiten sie sich für die erfolg-
reiche  Umsetzung ihrer  beruflichen Ziele 
(Wege) seitens der  Universität(en) bzw. des 
 Wissenstransferzentrums  wünschen würden.

26 % 13 %

13 %

26 % 13 %

19 % 6 %

19 % 6 %

16 % 3 %

16 % 3 %

WIRTSCHAFTSBEZUG 
IM STUDIUM

RAUM

VORTRÄGE & LVS  
AN UNIS VON  
ABSOLVENT_INNEN

FÖRDERUNG 
 WISSENSCHAFT & 
FORSCHUNG

SICHTBARKEIT

ABSOLVENT_INNEN- 
VERNETZUNG

INVESTOR_INNEN 
MATCHMAKING

OFFENE LEHRVER-
ANSTALTUNGEN  
FÜR ABSOLVENT_ 
INNEN

INTERDISZIPLI-
NARITÄT

COACHING FILMFÖRDERUNG

OFFENE WERK-
STÄTTEN FÜR  
ABSOLVENT_INNEN

HARD SKILLS (GRAFIK, 
ONLINE, WEBSITE)
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Das Weiterbildungsprogramm des Wissenstransfer zentrums 
Ost ist eine Kooperation aller Wiener Universi täten, um 
diversen universitären Zielgruppen kostenlos Weiter
bildungen im Bereich Wissenstransfer anzubieten. Dieses 
Kapitel gibt einen Überblick über die Entwicklung des Wei
terbildungsprogramms mit einem Fokus auf die Bereiche 
Geistes, Sozial und Kulturwissenschaften, Entwicklung 
und Erschließung der Künste und Kunst. 

WEITER
BILDUNGS
PROGRAMM

3



1  Das Weiterbildungsprogramm wurde vor dem Start  
der Förderperiode des WTZ Ost im Kooperationsprojekt 
„Wissenstransfer GSK-EEK-Kunst“ ( Projektleitung: 
Akademie der bildenden Künste Wien) konzeptionell  
und formal entwickelt. In Programmjahr 2014-2016 
wurden die Inhalte und die Programmkoordination 
schwerpunktmäßig und finanziell aus diesem Bereich 
getragen. Für die Pro gramm jahre 2016 – 2018 wurde  
das  Weiter bildungs programm gemeinsam mit dem 
Kooperationsprojekt „Lehre, Awareness, Visibility“ 
(Projektleitung: Universität Wien) und dem Koopera-
tionsprojekt „Verwertungsmatrix“ (Projektleitung: 
Wirtschaftsuniversität Wien) des WTZ Ost inhaltlich 
weiterentwickelt, umgesetzt und finanziell getragen.

2  Durch den großen Zuspruch und dem damit ein herge -
henden exponenziellen Wachstum des Weiterbildungs-
programms, der  damit verbundenen Erweiterungen  
von Zielgruppen und Themen schwerpunkten wurde von 
allen Partneruniver sitäten des WTZ Ost Weiterbildungen 
angeboten. Diverse Angebote für unterschiedlichste 
Zielgruppen und Fachbereiche wurden universitäts-
spezifisch angeboten – immer  dem Grundsatz der 
Offenheit und der Zugänglichkeit  für alle Partner-
universitäten folgend.

Seit dem Start des Wissenstransfer-
zentrums Ost (WTZ Ost) im Jahr 2014 ist es 
erklärtes Ziel, den Wissensaustausch  
zwischen Forschung, Wirtschaft, Kultur 
und Gesellschaft zu intensivieren. Die neun 
Wiener Universitäten agieren hier als Dreh-
scheibe für die Vermittlung, Verwertung 
und Verbreitung interdisziplinärer Erfin-
dungen, Technologien, Start-ups und 
Know-hows. Dabei ist die gemeinsame 
Nutzung und die Stärkung von Synergien 
zwischen Universitäten und externen  
Kooperationspartner_innen ein großes  
Anliegen. Neben der Verwertung von  
aka demischem Wissen und Forschungs-
ergebnissen soll der dazugehörige Wissens-
transfer in allen Bereichen umfassend 
gedacht werden, dabei jedoch über die reine 
Kommerzialisierung des generierten Wis-
sens hinausreichen und die Schaffung von 
gesellschaftlichem Mehrwert und Lösun-
gen für zeitgenössische soziale Herausfor-
derungen im Blick haben.

Gerade im Bereich der Geistes-,  
Sozial- und Kulturwissenschaften (GSK), 
der Entwicklung und Erschließung der 
Künste (EEK) und der Kunst sollen neue 
Zielgruppen für den Bereich des Wissen-
stransfers gewonnen werden. Um auf brei-
ter Basis und möglichst flexibel auf neue 
Themen und Anwendungsfelder in den ge-
nannten Bereichen reagieren zu können, 
wurde zu Beginn des WTZ Ost ein Weiter-

Schwerpunkte wie Geistiges Eigen-
tum, Open Science / Design /Access, Crea-
tive Entrepreneurship, Female Empower-
ment sowie Wissenschaftskommunikation 
wurden über die Jahre stetig erweitert. Über 
die Laufzeit des WTZ Ost hinweg wurde 
das Weiterbildungsprogramm von allen 
Uni ver sitäten und Kooperationsprojekten  
weiterentwickelt und umfassend für 
fächer  übergreifende Themenstellungen  
genutzt. Die im WTZ Ost etablierte Projekt-
logik von Kooperationsprojekten,1 die sich 
um  spezifische Bereiche des Wissenstrans-
fers zu kümmern haben, konnte durch das 
Weiterbildungsprogramm aufgeweicht 
werden. Ein jährlich anwachsendes, inter-
disziplinäres Weiterbildungsrepertoire mit 
wechselnden Schwerpunkten, verschiede-
nen universitären Austragungsorten und 
Expert_innen ist als eine Bereicherung für 
die gegenwärtige wie zukünftige Aufgabe 
von Wissenstransfer zu sehen. Heute im 
Jahr 2018 ist das Weiter bildungsprogramm 
den Kinderschuhen der Anfänge entwach-
sen, große Teile werden selbstorganisiert 

bildungsprogramm mit freiem Zugang für 
Absolvent_innen, Forscher_innen und Uni-
versitätsangehörige entwickelt. Mit die-
sem Format sollte schnell auf aktuelle  
Entwicklungen und Schwerpunkte ein-
gegangen werden können, um Akteur_in-
nen des Wissens transfers zu identifizie-
ren, außeruniversitäre Kooperations  part- 
ner_innen zu gewinnen und universitätsüber-
greifend zu agieren. Mit der anfänglichen 
Schwerpunktsetzung auf GSK-EEK-Kunst 
und den damit verbundenen Themenstellun-
gen wurde für jedes Programmjahr des WTZ 
Ost ein extra-curriculares Weiterbildungs-
programm im Rahmen des Studienjahres 
angeboten. Die Veranstaltungen fanden an 
unterschiedlichen Universitäten und in Koo-
peration mit  unterschiedlichen Organisati-
onseinheiten statt. Dies hatte zum Vorteil, 
die oft „fremden“ Denkanstalten auch ein-
mal von innen zu sehen, die Arbeitsweisen 
besser zu verstehen und Berührungsängste 
abzubauen. Ob in Biblio theken, Gründungs-
zentren, Dienstleistungseinrichtungen, Hör-
sälen oder Veranstaltungsorten der jeweili-
gen „Host-Universitäten“, ob Workshop, 
Informationsveranstaltung oder Podiums-
diskussion, ob mit Umtrunk  und Buffet oder 
ohne, die vorwiegend positiven Rückmel-
dungen über die Art und Weise der Durch-
führung des Weiterbildungsprogramms  
waren und sind exemplarisch für den Bedarf  
und den Erfolg dieser Maßnahme.

und wiederholt von unterschiedlichsten 
universitären Partnerorganisationen ange-
boten, Kooperationsprojekte im WTZ Ost 
steuern themenspezifische Schwerpunkte 
bei – und auch was die Organisation  
und Finanzierung des Weiterbildungspro-
gramms betrifft, konnten fast alle Koopera-
tionsprojekte im WTZ Ost hier stark und 
produktiv einwirken und mitgestalten.2

DER VISUELLE 
VERLAUF

Nicht nur inhaltlich, sondern auch vi-
suell hat sich das Weiterbildungsprogramm 
des WTZ Ost seit seiner Entstehung entwi-
ckelt. Jährlich erscheint im Oktober ein 
Druckwerk: Mit lediglich zwei Seiten, dem 
Cover und einer Zusammenfassung der Ver-
anstaltungen, begann es 2014. In den folgen-
den Jahren fand das Programm zur Form, die 
im Großen und Ganzen auch heute noch be-
steht: ein kompaktes Heft mit mittlerweile 
knapp 40 Seiten, das einen guten Überblick 
über die zahlreichen monatlichen Veranstal-
tungen liefert. Optisch spiegelt das Weiter-
bildungsprogramm seine Wurzeln im krea-
tiven Bereich wider: Das Layout arbeitet  
mit kräftig-poppigen Farben und setzt die  
Zielgruppe mit attraktiven Zeichnungen  
in Szene. Die inhaltliche Seriosität,  
Glaubwürdigkeit und Nachhaltigkeit wird 
durch eine mit den Jahren nur leicht verän-
derte, zeitgenössisch-formale Typografie  
un ter strichen. 2017 / 2018 standen darüber 
hinaus die Themenschwerpunkte des Wei-
terbildungsprogramms durch den Einsatz 
von mini malistischen Bildmarken im Fokus.

PROJEKT-
LAUFZEIT 
2014–2018

Gesamtbesucher_innen  
GSK-EEK-Kunst- 
Ver anstaltungen im  
Weiterbildungsprogramm

Weiterempfehlungsrate

2554 

92 %

Expert_innen & Koope-
rationspartner_innen im 
Weiterbildungs programm

198

Veranstaltungen  
mit GSK-EEK-Kunst  
Schwerpunkt

93

WEITERBILDUNGS
PROGRAMM  
DES WTZ OST
Von der Initiative zum universitäts  übergreifenden 
Kooperations projekt

REDAKTION:  
MAX FREUDENSCHUSS, MA, 

lebt und arbeitet als Journalist 
und in der Projektentwicklung 

für die Verlagsbranche in Wien; 
Master-Thesis 2017 zur 

Veränderung von Kommunika-
tions- und Marketingstrategien 

im Verlagswesen durch die 
Digitalisierung und Web 2.0.
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2015/16 – PROJEKTJAHR 2
Schon im zweiten Jahr Jahr gab es nicht nur einen neuen Namen – „Weiterbil-
dungsprogramm WTZ“ –, auch das Angebot verbreiterte und verfeinerte 
sich auf mehrere Bereiche des Wissenstransfers, während sich die Themen-
setzung im GSK-EEK-Kunst-Bereich etablierte. Besonders im Bereich der 
Wissenschaftsvermittlung, Stichwort Open Science und Citizen Science, gab 
es große Fortschritte im Veranstaltungsangebot. Logische Verknüpfungen 
zwischen diesen Bereichen konnten gezogen werden. Exemplarisch für diese 
Interdisziplinarität ist der damals bereits vorhandene Fokus auf Urheber-
recht, der in diesem Jahr auf das Patentrecht ausgeweitet wurde: Gerade 
diese Verknüpfung besitzt für Start-up-Gründer_innen im Kreativsektor 
eine enorme Bedeutung.

2014/15 – PROJEKTJAHR 1

Das anfänglich für den Fachzusammenhang GSK-EEK-Kunst entwickelte 
Weiterbildungsprogramm im WTZ Ost startete im Programmjahr 2014 / 15.  
Mit den ersten zwölf Programmpunkten wurde der Grundstock für die fol-
genden Jahre gelegt, der nach wie vor die Kernkompetenz darstellt: So waren 
Geistiges Eigentum, Selbstständigkeit und Kollaboration, Projektmanage-
ment und die Finanzierung persönlicher Projektideen zu Beginn die deklarier-
ten Schwerpunkte.

Weiterbildungsprogramm

2014/15

Wissenstransfer
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Das Wissenstransferzentrum Ost wird vom bmwfw gefördert.

www.wtz.ac.at

Durch die steigende Komplexität von Wissens- und Erkenntnisproduktion gewinnt das 
Thema Wissenstransfer zwischen Kunst, Forschung, Gesellschaft und auch Wirtschaft 
an Bedeutung. Im Rahmen der neu geschaffenen Wissenstransferzentren in Österreich 
bieten die Wiener Universitäten daher ein interuniversitäres Weiterbildungsprogramm 
mit Schwerpunkt auf die Bereiche Kunst, Entwicklung und Erschließung der Künste (EEK) 
und die Geistes-, Sozial- und Kulturwissenschaften (GSK) an. Im Fokus des Programms 
2014/15 stehen der Umgang mit geistigem Eigentum und dessen Verwertung, sowie 
neue Formen von Selbständigkeit und Organisationsmodellen.
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2016/17 – PROJEKTJAHR 3

Die erfolgreiche Erweiterung des Programms wurde im Programmjahr 
2016 / 17 fortgesetzt und mittlerweile von allen Partneruniversitäten im WTZ 
Ost angewendet. Bei der über die Jahre exponenziell angestiegenen Anzahl 
der Veranstaltungen lag ein besonderer Fokus auf der Intensivierung von  
Wissensvermittlung – diesem Themenkomplex wurde erstmals eine viertei-
lige Ringvorlesung gewidmet. Auch die Förderung von Female Entrepre-
neurship gewann in diesem Jahr weiter an Bedeutung und entwickelte sich so 
zu einem aktuellen Schwerpunkt des Weiterbildungsprogramms. Zahlreiche 
neu hinzugekommene Themengebiete wie beispielsweise Social Start-ups 
oder die Überschneidungen von Unternehmensführung und künstlerischer 
Praxis, erhöhten zusätzlich die Dichte des Programms.

2017/18 – PROJEKTJAHR 4

In diesem Jahr wurden die etablierten Programmpunkte weiter aufgegriffen und 
vertieft. Auch die Ringvorlesung zum Thema Wissenstransfer  wurde fortge-
setzt. Die Verbindungen zwischen Open Data und Geistigem Eigentum wurden 
aufgezeigt und qualitativ vermittelt; ebenso wurde der Schwerpunkt zur Unter-
stützung von Frauen in kreativen Berufen weitergeführt.  Bisherige regelmäßige 
Programmpunkte wurden weiter konkretisiert und  vertieft, Synergien zwischen 
Wirtschaft, Kunst und Wissenschaft verdeutlicht: Die Wissenschaftler_innen 
von morgen pitchen, bloggen und forschen.

 PARTNERUNIVERSITÄTEN IM WTZ OST  
Akademie der bildenden Künste Wien, Medizinische Universität Wien, 
Technische Universität Wien, Universität für angewandte Kunst Wien, Uni-
versität für Bodenkultur Wien, Universität für Musik und darstellende 
Kunst Wien, Universität Wien, Veterinärmedizinische Universität Wien, 
Wirtschaftsuniversität Wien.

Besucher_innen GSK-EEK- 
Kunst-Veranstaltungen im 
Weiterbildungsprogramm

Besucher_innen GSK-EEK- 
Kunst-Veranstaltungen im 
Weiterbildungsprogramm

Besucher_innen GSK-EEK- 
Kunst-Veranstaltungen im 
Weiterbildungsprogramm

292 694

819

749

Expert_innen und Koopera-
tionspartner_innen im 
Weiter bildungsprogramm

Expert_innen und Koopera-
tionspartner_innen im 
Weiter bildungsprogramm

Expert_innen und Koopera-
tionspartner_innen im 
Weiter bildungsprogramm

19 63

61

55

Anzahl der Veranstaltungen 
mit GSK-EEK-Kunst Schwer-
punkt

Anzahl der Veranstaltungen 
mit GSK-EEK-Kunst Schwer-
punkt

Anzahl der Veranstaltungen 
mit GSK-EEK-Kunst Schwer-
punkt

13 29

27

24
Besucher_innen GSK-EEK- 
Kunst-Veranstaltungen im 
Weiterbildungsprogramm

Expert_innen und Koopera-
tionspartner_innen im 
Weiter bildungsprogramm

Anzahl der Veranstaltungen 
mit GSK-EEK-Kunst Schwer-
punkt

RÜCKBLICK
Vier Jahre Weiterbildungen im Wissenstransferzentrum Ost 

Design und Gestaltung des 
Weiterbildungsprogramms: 
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WEITERBILDUNGSPROGRAMM



REMIX/REMAKE 

NETZWERKE

CO-WORKING 

PROJEKTMANAGEMENT 

OPENNESS

PROJEKTJAHR 1
Herausforderung Geistiges  Eigentum

Im digitalen Zeitalter stehen Kreative beim Umgang mit 
geistigem Eigentum vor einem Spannungsfeld: Die eigenen 
Ideen und kulturellen Erzeugnisse sollen geschützt sein, 
man will damit schließlich seinen Lebensunterhalt verdie-
nen. Doch mit der allgemeinen Durchsetzung des Internets 
und der sozialen Medien hat sich sowohl die Medienkultur 
als auch die künstlerische Praxis durch das Teilen und 
Vervielfältigen von Medieninhalten radikal verändert.

Weiterbildungsprogramm

2014/15

Wissenstransfer
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Das Wissenstransferzentrum Ost wird vom bmwfw gefördert.

www.wtz.ac.at

Durch die steigende Komplexität von Wissens- und Erkenntnisproduktion gewinnt das 
Thema Wissenstransfer zwischen Kunst, Forschung, Gesellschaft und auch Wirtschaft 
an Bedeutung. Im Rahmen der neu geschaffenen Wissenstransferzentren in Österreich 
bieten die Wiener Universitäten daher ein interuniversitäres Weiterbildungsprogramm 
mit Schwerpunkt auf die Bereiche Kunst, Entwicklung und Erschließung der Künste (EEK) 
und die Geistes-, Sozial- und Kulturwissenschaften (GSK) an. Im Fokus des Programms 
2014/15 stehen der Umgang mit geistigem Eigentum und dessen Verwertung, sowie 
neue Formen von Selbständigkeit und Organisationsmodellen.

STARTUPS FÜR ALLE
Besonders für Kulturschaffende und Kreative ist die 
Gründung eines Start-ups eine vielversprechende 
Möglichkeit geworden, die eigenen Vorstellungen 
umzusetzen und zu finanzieren. Manchmal ist auch  
die Rechtsform des Vereins die dafür geeignetere 
Lösung. Es gibt keine allgemein gültige Antwort,  
das muss von Fall zu Fall entschieden werden.
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KUNST

CREATIVE COMMONS

GRÜNDER_ 
INNENTUM 

STEUER & SOZIALVERSICHERUNG 

SELBSTORGANISATION 

DIE WISSENSCHAFT DER MEDIEN

Fast wichtiger als die Wahl des Mediums ist die richtige 
Kommunikation der wissenschaftlichen Inhalte, damit 
möglichst viel beim Publikum ankommt. Wissenschaftli-
che Genauigkeit und einfache Verständlichkeit müssen 
einander nicht ausschließen: Das kann man lernen! Neugier 
wecken, in einen Dialog mit dem Gegenüber treten und 
gezieltes Fragen stellen helfen bei der Wissensvermittlung. 
Dadurch lässt sich ein Publikum nicht nur fesseln, sondern 
auch seriös und nachhaltig informieren.

DIE KUNST DER  
OFFENHEIT
Offenheit ist in den Wissenschaften 

seit jeher ein Thema. In den Küns-

ten und in der Wirtschaft ist diese 

Offenheit und Kollaboration ein 

essenzieller Bestandteil des 

Arbeitsprozesses und Bedingung 

für neuartige Resultate. Es ist  

Teil der DNA des Wissenstransfer-

zentrums Ost, derartige inter dis-

ziplinäre Überschneidungen  

der Welt der Wissenschaft, Wirt-

schaft und Kultur zu untersuchen.

Weiterbildungsprogramm

2014/15

Wissenstransferwww.wtz.ac.at

Seminar & Training
Vortragender: Klaus Karlbauer (Künstler)
Details & anmeldung: Lilli Margerita Mahdalik
lilli.mahdalik@univie.ac.at

Seminar & Training
Vortragender: Gerhard Kettler
Details & anmeldung: Lilli Margerita Mahdalik 
lilli.mahdalik@univie.ac.at

Seminar & Training
Vortragende: 
Thomas Richter, Doris Krenn, Sabine Rath, Carmen Schögler, 
moderation: Daniela Koweindl

Details & anmeldung: Georg Russegger 
G.Russegger@akbild.ac.at

WorkShop
gestaltung: Margot Deerenberg
Workshop mit Betreibern und Co-WorkerInnen Hub 
Vienna, Rochuspark, dasWERK, Packhaus.
Details & anmeldung: Rudolf Dömötör 
rudolf.doemoetoer@wu.ac.at

Seminar & Training
Vortragender: Günter Schönberger 
Details & anmeldung: Angelika Zelisko 
angelika.zelisko@uni-ak.ac.at

Seminar & Training 
Vortragende: Christine Steindorfer 
Details & anmeldung: Angelika Zelisko 
angelika.zelisko@uni-ak.ac.at

Seminar & Training
Vortragende: Alexandra Graupner, Angelika Zelisko  
Details & anmeldung: Angelika Zelisko 
angelika.zelisko@uni-ak.ac.at

AkAdemie der bildenden künste Wien

WirtschAftsuniversität Wien

universität für AngeWAndte kunst Wien

AkAdemie der bildenden künste Wien

universität für AngeWAndte kunst Wien

universität für AngeWAndte kunst Wien

Bestimmt haben viele von uns schon wiederholt daran gedacht, Samples oder Teile aus 
Arbeiten anderer für Ihre eigene Arbeit zu verwenden!? Ist das okay? Und wenn ja, wie 
geht man damit um? Fragen und Antworten zu dieser Thematik werden anhand konkreter 
Audio- und Videobeispiele in Klaus Karlbauers Workshop erarbeitet. Er geht damit auf 
die häufigen Fragen nach nutzungsrechtlichen Themen wie „Ab wann darf man etwas von 
anderen verwenden“ bzw. „Was unterscheidet ein Zitat von einer Bearbeitung“ ein. 
Fragen, die von weitreichender Bedeutung für die zeitgenössische Kunst-Konzeption 
und -produktion (Musik, Film/ Video, Theater/ Performance, Medien) sind.

Tolle Ideen gibt es viele, doch so manch eine(r) will sie auch wirklich in die Tat umsetzen. 
Welche Organisationsform der selbständigen Arbeit passt zu meiner Idee? Ein Verein ist 
oft der ideale organisatorische und rechtliche Rahmen für kulturelle, soziale und wissen-
schaftliche Tätigkeiten. In diesem Seminar wollen wir besprechen, was mit einem Verein 
alles möglich ist. Wie muss ein Verein aufgebaut sein? Darf er Geschäfte abwickeln? Darf 
er Angestellte beschäftigen? Und wie ist das mit der Steuer? Oder der Gewerbebehörde?  
Eigentlich ist mit einem Verein fast alles möglich. Was dabei zu beachten ist, darüber soll 
es in diesem Seminar gehen. Zielgruppe: Alle, die erwägen, einen Verein zu gründen oder 
aus einem bestehenden Verein mehr zu machen.

Einkommenssteuer, Umsatzsteuer, Steuernummer - was geht mich das an? Muss ich 
überhaupt Steuern zahlen oder mich beim Finanzamt melden? Wie komme ich zu einer 
Sozialversicherung? Wie funktioniert das alles bei Kombination von Stipendium, gering-
fügiger oder Teilzeitbeschäftigung und/oder gelegentlichem Werkvertrag? Wer kann einen 
Zuschuss aus den Künstler_innensozialversicherunsgfonds bekommen? Und was kostet 
das alles? Ein Infomarathon mit Fragestunde für Kunst- und Kulturschaffende sowie 
Kultur-, Geistes-, Sozialwisenschafter_innen.

Co-Working Spaces sind in den letzten Jahren wie Pilze aus dem Boden geschossen, 
so auch in Wien. In Rahmen des neuen Arbeitens werden nach dem Prinzip der Shared 
Economy durch das Teilen von Ressourcen optimale Arbeitsbedingungen geschaffen. Wie 
funktionieren diese Brutplätze für kreative UnternehmerInnen, worin unterscheiden sich 
die Angebote verschiedener Co-Working Spaces und wie sieht der Mehrwert aus? Welche 
Kooperationen scheinen sinnvoll und wo liegt die Grenze zwischen Unterstützung und 
Selbständigkeit?

Im Rahmen des Vortrags zur Einführung ins Urheberrecht geht es um die Systematik und 
Funktionsweise des Urheberrechts und den besonderen Herausforderungen im Bereich 
der Kunst und Fotografie in Österreich:

· Systematik des Urheberrechts
· Was und wer ist geschützt
· Werk und Rechte des Urhebers
· Sondervorschriften und verwandte Schutzrechte

Sie erlernen Werkzeuge, Methoden und Strategien der Public Relations. Der Schwerpunkt 
liegt auf der Erstellung eines umsetzbaren Kommunikations- und PR-Konzepts. Das 
schließt ›klassische‹ Methoden ebenso ein wie Online-PR und Social Media. Die Präsenz 
in den ›richtigen‹ Medien ist dabei ebenso wichtig wie der Stellenwert eines Projektes 
in den ›Szenen‹. Um zu gewährleisten, dass einzelne Projekte nicht in der täglichen Infor-
mationsflut untergehen, bedarf es eines fundierten PR-Konzepts und des zielgerichteten 
Einsatzes von Kommunikationsmitteln. Öffentlichkeitsarbeit muss dabei von Anfang an 
in Kulturprojekte integriert und mitgeplant werden.

Wie führt man ein Projekt durch, ohne am Weg die Nerven zu verlieren und schlaflose 
Nächte zu verbringen? Dieses Seminar zeigt Ihnen die Grundlagen von Projektmanagement 
im Kulturbereich. Dabei werden notwendige Voraussetzungen ebenso behandelt wie das 
Vermeiden bzw. das Erkennen potentieller Stolperfallen, in die man im Dschungel der 
Projektdurchführung immer wieder tappt. Weiters werden folgende Bereiche gestreift: 
Positionierung und Imagebildung von Projekten, Dramaturgie und Ablauf einer Veranstal-
tung, Kooperationen, Projektevaluierung, Teambuilding und Kommunikation. Neben den 
klassischen Tools und Merkmalen von Projektmanagement liegt auch ein spezielles Haupt-
augenmerk auf die Anforderungen und Eigenheiten von Projekten im Kulturbereich. 

klauS karlbauer arbeitet multimedial - als Musiker und Komponist.

„Ich gestehe hiermit meine Schuld, tagtäglich im Zuge meiner künstlerischen Arbeit zu 
klauen. Und folgerichtig habe ich das Zitat ‚Ich habe geklaut’ ebenfalls geklaut und 
zwar vom verstorbenen Großmeister des Klauens Christof Schlingensief.“ 
(Klaus Karlbauer)

gerharD keTTler arbeitet im Kulturinfoservice der IG Kultur Wien, berät dort in 
Vereinsangelegenheiten, über Organisation und über Förderungsmöglichkeiten von 
Kulturveranstaltungen. www.kis.igkulturwien.net

ThomaS richTer, Sozialversicherungsanstalt der Gewerblichen Wirtschaft
DoriS krenn, Steuerberaterin
Sabine raTh und carmen Schögler, Künstlersozialversicherungsfond
Daniela koWeinDl, IG bildende Kunst

margoT Deerenberg forscht über Zwischennutzungsprojekte und ist 
Mitbegründerin von Packhaus und Paradocks in Wien. 
www.paradocks.at

günTer Schönberger ist Geschäftsführer der Bildrecht GmbH, die als Gesellschaft 
zur Wahrnehmung visueller Rechte Kunstschaffende in all jenen Rechten vertritt, die 
von einer Privatperson nicht, oder nur schwer, wahrgenommen werden können.

Verena Dauerer is Jounalistin mit Schwerpunkt Medientechniken und – Kulturen in 
Berlin. kaTja mayer ist Wissenschaftsforscherin und beschäftigt sich u.a. mit Praktiken 
von Open Science. joachim loSehanD ist Kulturhistoriker und Projektleiter von 
Science Commons bei creative commons Austria. Sonja FiSchbauer ist Social Media 
Expertin und Vertreterin der Open Knowledge Foundation Österreich.

chriSTine STeinDorFer ist seit 10 Jahren als selbständige PR-Beraterin tätig, unter-
richtet an der Universität Wien und am Institut für Kulturkonzepte. Sie ist im Vorstand 
des Vereins Open House Wien und hat zwei Fachbücher über das berufliche Scheitern 
geschrieben.

alexanDra graupner und angelika ZeliSko arbeiten immer wieder gemeinsam 
an verschiedenen Projekten im Kunst- und Kulturbetrieb. U.a. haben sie die Veranstal-
tungs- und Ausstellungsreihe Sliver initiiert und projektiert, in weiterer Folge diverse 
Ausstellungen, Symposien und Großveranstaltungen verschiedener Formate realisiert.

ich habe geklaut! – Diebstahl oder künstlerische praxis?
Schwerpunkt: urheberrecht remix / remake

Der Verein als organisationsmodell
Schwerpunkt: Selbstorganisation und kooperationsmodelle

Sozialversicherung und Steuer 
in kooperation mit der ig bildende kunst

co-Working: hype oder brutstätte?
Schwerpunkt: co-Working. in kooperation mit packhaus & paradocks

einführung urheberrecht 
Schwerpunkt: urheberrecht kunst

Wege des gestaltens von Geistigem eigentum 

So viele Möglichkeiten des Zugangs zu Daten, Bildern, Informationen und Wissen gab es 
noch nie. Die Nutzung von netzwerk- und computergestützten Medien und digitaler 
Techniken sind alltägliche Kultur-, Arbeits- und Forschungspraxis. Je einfacher der 
Zugang, das Teilen, das Vervielfältigen und das Weiterverarbeiten, desto schwieriger die 
Verwertung von eigenen Inhalten – gerade im digitalen und audiovisuellen Bereich. 
Dadurch werden aber nicht nur Fragen des Nutzungs- und Verwertungsrechts neu 
gestellt, sondern auch neue Wege und Praktiken des gemeinschaftlichen Nutzens 
möglich.

mediale aufmerksamkeit für kunst- und kulturprojekte
Schwerpunkt: pr im kulturbereich

keep calm and organise (and have a good night’s sleep) 
projektmanagement und -organisation im kulturbereich

Datum  
uhrzeit  
ort  

19. Jänner 2015
14:00 -18:00 Uhr
DLE Forschungsservice und Nachwuchsförderung,
Seminarraum 2, Berggasse 7, 1090 Wien

Datum  
uhrzeit  
ort  

7. Mai 2015
14:00 – 18:00 Uhr
DLE Forschungsservice und Nachwuchsförderung,
Seminarraum 2, Berggasse 7, 1090 Wien

Datum  
uhrzeit  
ort  

19. Mai 2015
16:00 – 19:00 Uhr
Akademie der bildenden Künste Wien,
Hauptgebäude, Schillerplatz 3, 1010 Wien, M20a

Datum  
uhrzeit  
ort  

10. Juni 2015
19:00 -22:00 Uhr
Packhaus, Marxergasse 24/2, 1030 Wien

Datum  
uhrzeit  
ort  

22. Jänner 2015
13:30 – 17:00 Uhr
Hörsaal 3 (EG, Neubau)
Universität für angewandte Kunst Wien,
Oskar-Kokoschka-Platz 2, 1010 Wien

Datum  
uhrzeit  

ort  

25. März 2015
11:00 -17:00 Uhr Workshops
18:00 – 20:00 Uhr Vorträge & Diskussion
Prospektsaal und Ausstellungsraum, EG Semperdepot,
Lehargasse 6, 1060 Wien

Datum  
uhrzeit

ort  

29. und 30. Mai 2015
29. Mai: 13:00-17:00 Uhr,
30. Mai: 10:00-14:00 Uhr
Seminarraum B (Dachgeschoss, Fersteltrakt),
Universität für angewandte Kunst Wien,
Oskar-Kokoschka-Platz 2, 1010 Wien

Datum  
uhrzeit  
ort  

30. Juni 2015
10:00-17:00 Uhr
Seminarraum B (Dachgeschoss, Ferstel Trakt)
Universität für angewandte Kunst Wien,
Oskar-Kokoschka-Platz 2, 1010 Wien

universität Wien

universität Wien

und mit Praktiker_innen erarbeitet und im Hinblick auf die eigene Arbeit bzw. 
Praxis diskutiert. Die Themen und Ergebnisse werden am Abend mittels Impuls-
vorträgen der Expert_innen präsentiert und diskutiert.

Seminar & Training
Vortragende: Andrea Neidhart
Details & anmeldung: Lilli Margerita Mahdalik
lilli.mahdalik@univie.ac.at

Das Verfassen einer Dissertation erfordert umfangreiches Wissen, Ausdauer und Enga-
gement. Die Identifikation mit dem inhaltlichen Thema hat zum  Ziel geführt, aber was 
kommt danach? Manch eine(r) denkt an die Möglichkeit, die Arbeit zu veröffentlichen. 
Ob man sich bei einer Publikation für einen Verlag oder für „Open Access“-Bedingungen 
entscheidet, wird von vielen Faktoren abhängen.  Orientierungshilfe bietet Andrea Neidhart
mit diesem Seminar. Sie gibt Einblick in die Grundlagen des österreichischen Urheber-
rechts mit Schwerpunkt Verwertungsrechte, Werknutzungsrechte (Verlagsvertrag) und 
geht außerdem auf Begrifflichkeiten wie „Copyright, Zitaterecht und Plagiat“ ein.
Eingeladene Gäste berichten über ihre Erfahrungen. 

anDrea neiDharT hat Rechtswissenschaften studiert. Als langjährige stellvertretende 
Leiterin der Fachbereichsbibliothek Rechtswissenschaften der Universitätsbibliothek 
Wien übernahm sie 2010 die Leitung der Fachbereichsbibliothek Wirtschaftswissen-
schaften und Mathematik. Sie kann diverse Unterrichtstätigkeiten vorweisen, vor allem 
an der Universität Wien (ULG Library and Information Studies)..

Diss’ fertig, was nun?
Schwerpunkt: publikations- und Verbreitungsmöglichkeiten

Datum  
uhrzeit  
ort  

15. April 2015
14:00 -17:00 Uhr
DLE Forschungsservice und Nachwuchsförderung,
Seminarraum 2, Berggasse 7, 1090 Wien

universität Wien

Seminar & Training
Vortragende: Elisabeth Mayrhofer
Details & anmeldung: Angelika Zelisko 
angelika.zelisko@uni-ak.ac.at

universität für AngeWAndte kunst Wien

Welche Möglichkeiten gibt es in Österreich, künstlerische Projekte zu finanzieren? 
Wie sehen die Schwerpunkte der Förderinstitutionen aus und wo kann was und vor allem 
wie viel beantragt werden? Welche Finanzierungsmöglichkeiten gibt es für interdisziplinäre  
Vorhaben?  Welche Stipendien können für Auslandsaufenthalte genützt werden?
Der Workshop liefert einen Überblick über die Kulturförderlandschaft und die entspre-
chenden kulturpolitischen Kontexte von den Gemeinden über Bund und Länder bis zur 
EU-Ebene und thematisiert die Förderschienen der Kreativwirtschaft.

eliSabeTh mayrhoFer ist kulturpolitische Referentin im Büro des Stadtrates 
für Kultur und Wissenschaft.

Wie finanziere ich mein projekt? 
Schwerpunkt: kunst

Datum  
uhrzeit  
ort  

6. März 2015
13:00-17:00 Uhr
AIL – Angewandte Innovation Lab,
Franz-Josefs-Kai 3, 1010 Wien

WirtschAftsuniversität Wien

Seminar & Training
Vortragende: Antoinette Rhomberg
Details & anmeldung: Rudolf Dömötör 
rudolf.doemoetoer@wu.ac.at

Von der Idee in die unternehmerische Selbständigkeit! In wenigen und einfachen Schritten 
wird die eigene Gründungsidee durchdacht und zu Papier gebracht. Erste Antworten auf 
Was, Warum, Wofür, für Wen, Wie, Wo und Wann schärfen die eigene Intention, zeigen 
die wichtigsten nächsten Schritte auf und motivieren zum Durchstarten. I DID IT MY WAY. 
Lass dich inspirieren durch die spannenden Erfahrungen erfolgreicher UnternehmerInnen 
der Kreativwirtschaft. Unter anderen zu Gast:
- Corinna Weigl, Gründerin: Letters, Graphics & Heart www.behance.net/cowe
- Lilo Kibernik, Co-Gründerin: AdhocPAD. Creative Hub & Project Space adhocpad.com
- Gerin Trautenberger, Gründer: Microgiants Industrial GmbH www.microgiants.com

anToineTTe rhomberg hat Betriebswirtschaft studiert. Als Expertin für Innovation 
& Entrepreneurship ist sie seit 2011 selbständig und arbeitet im In-und Ausland. Sie be-
treibt den Werksalon Wien, das erste Co-Making Space für Handwerk, Design und Kunst 
und ist Wirtschaftsdozentin an der New Design University St. Pölten. www.werksalon.at

i Do iT my Way.  Von der idee in die unternehmerische Selbständigkeit.
Schwerpunkt: gründertum & Selbständigkeit

Datum  
uhrzeit  
ort  

22. April 2015
16.00 – 20.00 Uhr
Werksalon Co-Making Space GmbH,
Stadlauer Straße 41 a, Hof IV, 1220 Wien

inFormaTionS & DiSkuSSion
Vortragender: Joachim Losehand 
Details & anmeldung: Angelika Zelisko 
angelika.zelisko@uni-ak.ac.at

universität für AngeWAndte kunst Wien

Eine der wichtigsten rechtlichen Rahmenbedingungen für künstlerisches Schaffen 
und kulturelle Tätigkeiten ist das Urheberrecht. Originär als Wirtschaftsrecht zwischen 
Professionellen konzipiert, hat es mit „dem Internet“ eine gesamtgesellschaftliche 
Dimension erhalten, die im bestehenden Regelwerk und in bisherigen davon ab-
geleiteten Geschäftsmodellen Spannungen erzeugt oder gar beide grundsätzlich 
infrage stellt. In dieser Veranstaltung werden Modelle und Wünsche sowohl der (sehr 
vielfältigen) „Internet-Community“ sowie von Wirtschaftsunternehmen der Kunst-, 
Kultur- und Unterhaltungsbranche präsentiert und alternative (vor allem digitale) 

Lizenz- und Verwertungsmodelle (u.a. „creative commons“, kollektive 
Lizenzierungsmodelle) diskutiert. 

joachim loSehanD ist Kulturhistoriker (Tübingen, München, Wien), war 2009-2010 
Mitglied der Lenkungsgruppe im Aktionsbündnis “Urheberrecht für Bildung und Wissen-
schaft”, seit 2013 Konsulent und Referent für Urheberrecht im Verband der Freien Radios  
Österreich (BFRÖ), Projektleiter Science Commons bei creative commons Austria. 
www.losehand.at/urheberrecht

Zwischen kostenloskultur und kunstprekariat - 
urheberrecht im Digitalen Zeitalter
Schwerpunkt: kulturflatrate / copyright / creative commons

Datum  
uhrzeit  
ort  

11. März 2015
17:00 – 20:00 Uhr
AIL – Angewandte Innovation Lab,
Franz-Josefs-Kai 3, 1010 Wien

· Funktion und Aufgabe von
Urheberrechtsgesellschaften

· kollektive Rechtewahrnehmung
· Praxisbeispiele

WIE FINANZIERE  
ICH MEIN PROJEKT?
Wer seine künstlerischen Projekte 
umsetzen will, schafft das nicht 
allein. Man braucht Hilfe, beson-
ders finanzieller Natur. Doch es  
ist schwer, sich im Dschungel der 
Förderungen, Stipendien, mögli-
cher Auslandsaufenthalte und 
Förderinstitutionen zurecht zu 
finden. Aber es gibt Hilfe von 
Expert_innen, um diese Unter-
stützungen bestmöglich anzu-
suchen und in Anspruch nehmen  
zu können.

Teilen im Internet
Ob Creative Commons, Open Source – unsere digitale 

Gesellschaft lebt vom Teilen. Erfolgsmodelle wie Wikipedia 

beweisen das. Aber wie ist ein Leben als Kulturschaffender 

mit dieser Gratiskultur vereinbar? Ist das überhaupt ein 

Widerspruch?
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CREATIVE ENTREPRENEURSHIP/
START-UP 

KARRIEREPLANUNG

IDEENGESTALTUNG

GEISTIGES EIGENTUM 

DESIGN 
THINKING 

PROJEKTJAHR 2
ALLES  BEGINNT 
MIT EINER IDEE

Ideen als Ausgangspunkt 
bleiben eine der wenigen 
Konstanten in der sich 
ständig verändernden 
Welt der Kreativarbei-
ter_innen und Start-ups. 
Deswegen setzt die 
Ideengestaltung genau 
hier an, um die Entste-
hung dieser Einfälle zu 
befördern und beste-
hende Geschäftsideen 
anhand ihrer Qualität 
und Marktreife zu testen.

DIE BASICS DES URHEBERRECHTS
Ein Foto aus dem Internet herunterzuladen und auf Facebook 

zu teilen, ist Alltag. Aber entspricht das den gesetzlichen 

Spielregeln des Urheberrechts in Österreich? Zuerst muss 

Klarheit in diese teils komplizierte Rechtslagen gebracht 

werden, damit der Kreativität nichts im Weg steht!

Gemeinsam  durchstarten –  
Start-up-Netzwerke

Kontakte und ein berufliches Netzwerk spielen eine 
fundamentale Rolle in der Welt der Wirtschaft. Zahlreiche 
Vernetzungsveranstaltungen wie beispielsweise die 
Start-up Avenue, Europas größte Start-up-Eventreihe, 
machten es möglich, Gleichgesinnte kennenzulernen, 
Erfahrungen auszutauschen und Kontakte zu knüpfen. 
Auch Co-Working Spaces und andere zeitgemäß ökonomi-
sche Wege der Vernetzung für Selbstständige stellen eine 
Bereicherung für das Unternehmer_innentum dar.

SOZIALVERSICHERUNG & STEUER
Bei der Umsetzung der eigenen künstlerischen Vision werden  

sie meist als Hemmschuh wahrgenommen und dementsprechend 

ignoriert – nichtsdestotrotz ist auch für Einzelunternehmer_innen  

im kreativen Sektor der korrekte und professionelle Umgang mit den 

Themen Sozialversicherung und Steuer von existenzieller Bedeutung. 

Die IG Bildende Kunst gibt regelmäßig Kunst- und Kulturschaffenden 

Rat, damit keine Fragen offen bleiben und kein Projekt mit unerwartet 

hohen Nachzahlungen endet. 
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WORKSHOP
Vortragender: Gerhard Kettler
Details & Anmeldung: www.wtz-ost.at/veranstaltungen

Tolle Ideen gibt es viele, doch so manch eine(r) will sie auch wirklich in die Tat umsetzen. 
Welche Organisationsform der selbständigen Arbeit passt zu meiner Idee? Ein Verein ist oft 
der ideale organisatorische und rechtliche Rahmen für kulturelle, soziale und wissenschaft-
liche Tätigkeiten. In diesem Seminar wollen wir besprechen, was mit einem Verein alles 
möglich ist. Wie muss ein Verein aufgebaut sein? Darf er Geschäfte machen? Darf er  
Angestellte beschäftigen? Und wie ist das mit der Steuer? Oder der Gewerbebehörde?  
Eigentlich ist mit einem Verein fast alles möglich. Was dabei zu beachten ist, darüber soll  
es in diesem Seminar gehen.

Zielgruppe: Alle, die erwägen, einen Verein zu gründen oder aus einem bestehenden Verein 
mehr zu machen.

Verein als Organisationsmodell
Schwerpunkt: Selbstorganisation

AKADEMIE DER BILDENDEN KÜNSTE WIEN

Fablab Workshop

In den letzten Jahrzehnten hat sich unsere 
Gesellschaft rasant in Richtung einer Informa-
tionsgesellschaft gewandelt, die nächste 
industrielle Revolution steht ihr aber gerade 
erst bevor: So wie Großrechner in Form von 
PCs Anfang der 1980er auf die Schreibtische 
von Privatpersonen kamen, wird der Zugang 
zu digitalen Produktionstechnologien jetzt 
zunehmend demokratisiert. FabLabs machen 
digitale Produktionsmaschinen zugänglich 
und ermöglichen jedem, seine Ideen 
umzusetzen. Im Happylab können mit 
digitalen Fertigungsmaschinen, wie z.B. 3D-
Drucker oder Laser Cutter, eigene Projekte 
sofort realisiert werden. 

Datum  
Uhrzeit  
Ort  

Datum  
Uhrzeit  
Ort  

12. April 2016
14.00–18.00 Uhr
DLE Forschungsservice und Nachwuchsförderung,
Seminarraum 2, Berggasse 7, 1090 Wien

21. April 2016
18.00-20.00 Uhr
Happy Lab, Haussteinstraße 4,
1020 Wien

GERHARD KETTLER 

arbeitet im Kulturinfoservice der IG Kultur Wien, berät dort in Vereinsangelegenheiten,
über Organisation und über Förderungsmöglichkeiten von Kulturveranstaltungen.
http://kis.igkulturwien.net

DR. ROLAND STELZER studierte Computer Science und machte sein Doktorat am Centre 
for Computational Intelligence der De Montfort University in Leicester, UK. Er ist Gründer 
und Geschäftsführer des Happylab, eines der führenden Fab Labs weltweit. Stelzer sieht das 
Happylab als Ort, an dem Ideen einfach umgesetzt werden.

KARIM JAFARMADAR BSC.  ist Gründer und Geschäftsführer der Happylab GmbH. 
Er studierte an der Technischen Universität in Wien Software & Information Engineering. 
Im Rahmen seiner Tätigkeit hat er gemeinsam mit Roland Stelzer das “Happylab”, 
Österreichs erstes Fab Lab in Wien, konzipiert und aufgebaut.

www.wtz-ost.at

2015/16
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PR IM KULTUR-
BEREICH 

OPEN 
ACCESS

VEREINSWESEN

MAKER MOVEMENT 

FABLAB 
SOZIALVERSICHERUNG & STEUER 

KUNST
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SEMINAR & TRAINING
Trainerin: Antoinette Rhomberg
Details & Anmeldung: www.wtz-ost.at/veranstaltungen

Von der Idee in die unternehmerische Selbständigkeit! Dieser Workshop soll dir dabei 
helfen deine Ideen zu konkretisieren und zum ersten Mal auf Papier zu bringen. Wir unter-
stützen dich dabei deine ersten Annahmen hinsichtlich Markt & Co zu überprüfen, deine 
Gründungsidee intensiv zu durchdenken und ihr somit den letzten Feinschliff zu verpassen. 
Gemeinsam sammeln wir erste Antworten auf die wichtigsten Fragen zur Umsetzung deiner 
Idee: Welche Produkte oder Dienstleistungen kann ich anbieten? Welches Problem kann 
ich damit lösen? Wer sind meine potentiellen Kund_innen? Wie kann ich mein Angebot am 
besten vermarkten? Wann soll ich mit der Umsetzung meiner Idee starten? Was sind die 
nächsten wichtigen Schritte? 

Nebenbei kannst du auch gleich nützliche Kontakte für deine unternehmerische Zukunft 
knüpfen und dich von erfolgreichen Unternehmer_innen der Kreativwirtschaft und ihren 
Erfahrungen inspirieren lassen. LET’S DO IT YOUR WAY!

MAGDALENA REITER

arbeitet als selbständige Designerin mit dem Schwerpunkt Open Design und kollaboratives 
Arbeiten. Sie ist für unterschiedliche Initiativen tätig, die sich für kreative, digitale Gemein-
güter einsetzen und untersucht dabei, welche Bedingungen fruchtbar für kollaboratives 
Schaffen und kreative Zusammenarbeit sind.

MAG. ANTOINETTE RHOMBERG 

hat Betriebswirtschaft an der WU Wien studiert. Als Expertin für Innovation & Entre-
preneurship ist sie seit 2011 selbständig und sowohl im Inland als auch im Ausland tätig. 
Neben ihrer Funktion als Dozentin an der New Design University in St. Pölten und Gast-
lektorin an der WU, hat sie 2013 den Werksalon gegründet. In diesem Co-Making Space 
finden Designer_innen, Handwerker_innen & Co einen Platz zum Arbeiten und kreativ 
sein. www.werksalon.at

Offenheit in Kunst- und Wissenstransfer 

Ob als Open Government, Open Design oder Open Source Software – Offenheit ist in aller 
Munde und betrifft alle Professionen. Das darf auch nicht verwundern, denn die 
technischen Möglichkeiten, die uns seit ein paar Jahren zur Verfügung stehen, befördern 
Offenheit und beflügeln einen regen Umgang mit ihr.

Aber was genau ist diese Offenheit? Wieso ist sie von essenzieller Bedeutung für Kunst- 
und Wissenstransfer? Warum ändert sie gerade, wie wir gestalterisch tätig sind? Was heißt 
das für unser Berufsleben? Und welches Rüstzeug brauchen wir in Zukunft? 

I DO IT MY WAY  
Von der Idee in die unternehmerische Selbständigkeit 
Schwerpunkt: Entrepreneurship – StartUp

Datum  
Uhrzeit  
Ort  

Datum  
Uhrzeit  
Ort  

22. Oktober 2015
18.00–20.00 Uhr
Bibliothek der Akademie der bildenden Künste Wien

WIRTSCHAFTSUNIVERSITÄT WIEN

27. Oktober 2015
15.00–19.00 Uhr
Werksalon Co-Making Space,
Stadlauer Str. 41A, 1220 Wien

DAS VIRTUELLE ICH  
IM INTERNET
Die Präsentation im Internet, in den 

sozialen Medien und auf der eigenen 

Website ist für Künstler_innen 

essenziell. Wie man ein eigenes 

Online Portfolio erstellt, was man teilt 

– und was besser nicht – ist wichtig 

und bestimmt, wie man als Kultur-

schaffende_r und in weiterer Folge 

als eigene Marke wahrgenommen 

wird. Hier entsteht der erste Ein-

druck, und die Kontrolle darüber  

liegt ganz bei den Protagonist_innen!

—
WER NICHTS  

WEISS,  
MUSS ALLES  
GLAUBEN.

– Marie von  
Ebner-Eschenbach

—

—
WISSENSTRANSFER 

IST EIN
SCHLÜSSEL FÜR  

INSPIRATION
UND WEITERENT-

WICKLUNG!

—

Open Science – jetzt!

Die Digitalisierung hat technologische Möglichkeiten 
geschaffen, Offenheit im Umgang mit den eigenen For-
schungserkenntnissen völlig neu zu denken, insbesondere 
im Bereich der Wissenstransfers. Denn wissenschaftliche 
Erkenntnisse sollten möglichst vielen Menschen zugute 
kommen, beispielsweise durch Open Source- oder Open 
Data-Anwendungen.

CITIZEN SCIENTISTS
Eng in Verbindung zur Open Science steht Citizen Science. 

Was, wenn die Forschungsergebnisse für alle Bürger_innen 

nicht bloß frei zugänglich gemacht werden, sondern diese 

selbst tätig werden und Daten sammeln, um an aktueller 

Forschung mitzuarbeiten?
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SEMINAR & TRAINING
Trainerin: Antoinette Rhomberg
Details & Anmeldung: www.wtz-ost.at/veranstaltungen

Von der Idee in die unternehmerische Selbständigkeit! Dieser Workshop soll dir dabei 
helfen deine Ideen zu konkretisieren und zum ersten Mal auf Papier zu bringen. Wir unter-
stützen dich dabei deine ersten Annahmen hinsichtlich Markt & Co zu überprüfen, deine 
Gründungsidee intensiv zu durchdenken und ihr somit den letzten Feinschliff zu verpassen. 
Gemeinsam sammeln wir erste Antworten auf die wichtigsten Fragen zur Umsetzung deiner 
Idee: Welche Produkte oder Dienstleistungen kann ich anbieten? Welches Problem kann 
ich damit lösen? Wer sind meine potentiellen Kund_innen? Wie kann ich mein Angebot am 
besten vermarkten? Wann soll ich mit der Umsetzung meiner Idee starten? Was sind die 
nächsten wichtigen Schritte? 

Nebenbei kannst du auch gleich nützliche Kontakte für deine unternehmerische Zukunft 
knüpfen und dich von erfolgreichen Unternehmer_innen der Kreativwirtschaft und ihren 
Erfahrungen inspirieren lassen. LET’S DO IT YOUR WAY!

MAGDALENA REITER

arbeitet als selbständige Designerin mit dem Schwerpunkt Open Design und kollaboratives 
Arbeiten. Sie ist für unterschiedliche Initiativen tätig, die sich für kreative, digitale Gemein-
güter einsetzen und untersucht dabei, welche Bedingungen fruchtbar für kollaboratives 
Schaffen und kreative Zusammenarbeit sind.

MAG. ANTOINETTE RHOMBERG 

hat Betriebswirtschaft an der WU Wien studiert. Als Expertin für Innovation & Entre-
preneurship ist sie seit 2011 selbständig und sowohl im Inland als auch im Ausland tätig. 
Neben ihrer Funktion als Dozentin an der New Design University in St. Pölten und Gast-
lektorin an der WU, hat sie 2013 den Werksalon gegründet. In diesem Co-Making Space 
finden Designer_innen, Handwerker_innen & Co einen Platz zum Arbeiten und kreativ 
sein. www.werksalon.at

Offenheit in Kunst- und Wissenstransfer 

Ob als Open Government, Open Design oder Open Source Software – Offenheit ist in aller 
Munde und betrifft alle Professionen. Das darf auch nicht verwundern, denn die 
technischen Möglichkeiten, die uns seit ein paar Jahren zur Verfügung stehen, befördern 
Offenheit und beflügeln einen regen Umgang mit ihr.

Aber was genau ist diese Offenheit? Wieso ist sie von essenzieller Bedeutung für Kunst- 
und Wissenstransfer? Warum ändert sie gerade, wie wir gestalterisch tätig sind? Was heißt 
das für unser Berufsleben? Und welches Rüstzeug brauchen wir in Zukunft? 

I DO IT MY WAY  
Von der Idee in die unternehmerische Selbständigkeit 
Schwerpunkt: Entrepreneurship – StartUp

Datum  
Uhrzeit  
Ort  

Datum  
Uhrzeit  
Ort  

22. Oktober 2015
18.00–20.00 Uhr
Bibliothek der Akademie der bildenden Künste Wien

WIRTSCHAFTSUNIVERSITÄT WIEN

27. Oktober 2015
15.00–19.00 Uhr
Werksalon Co-Making Space,
Stadlauer Str. 41A, 1220 Wien
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KUNST- UND KULTURFÖRDERUNG 

SOCIAL  
ENTREPRENEURSHIP 

IDEENGESTALTUNG

DIGITAL  HUMANITIES 

NEUE ARBEIT 

RESPONSIBLE RESEARCH 
AND INNOVATION 

SOCIAL 
BUSINESS 

CREATIVE 
ENTREPRE-
NEURSHIP

SELBSTSTÄNDIGKEIT 

ENTREPRENEURSHIP MEETS THEATRE 
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PROJEKTJAHR 3

Social Startup statt  
Social Network
Mit seiner Vision nicht nur ein eigenes 
Unternehmen aufbauen, sondern auch noch 
die Welt retten? Social Start-ups sind ein 
aufregendes Tätigkeitsfeld und prädesti-
niert für die ideelle Selbstverwirklichung, 
stehen jedoch vor ganz eigenen Problemfel-
dern, denn sie müssen dem Spannungsfeld 
zwischen Profit und gesellschaftlichem 
Mehrwert gerecht werden.

WISSENSTRANSFER – RINGVORLESUNG
Die Wissenstransfer Ringvorlesung ist eine vierteilige Veranstaltung  

zur Vermittlung von aktuellen Themenstellungen des Wissenstransfer-

zentrums Ost an eine breite Öffentlichkeit. Mit Schwerpunkten wie Open 

Science, Open Data und den damit verbundenen Themen des Geistigen 

Eigentums wurden aus den Bereichen Geistes-, Sozial- und Kulturwissen-

schaften Schwerpunkte gesetzt und im Zuge der Ringvorlesung an 

verschiedenen universitären Veranstaltungsorten präsentiert.

14 15

Musikwirtschaft - Als Musiker_in in die Selbstständigkeit!

Wer als Berufsmusiker_in Geld verdienen möchte, ist zwangsläufig mit Fragen und Aufgaben 
konfrontiert, die im Studienalltag nur eine untergeordnete Rolle spielen. „Wie muss ich mich 
versichern?“ oder „Bin ich jetzt Selbstständige_r oder Unternehmer_in?“ sind nur einige  
Fragen, die sich junge Musiker_innen stellen. Dieser Kurs gibt Einblick in die wichtigsten Teil-
bereiche der Musikwirtschaft und vermittelt essenzielle Kenntnisse zum besseren 
Verständnis ihrer Regeln, Verbindungen und Arbeitsweisen.

Datum  
Uhrzeit  
Ort  

15. November 2016
9:30 - 17:00 Uhr
mdw - Universität für Musik und darstellende Kunst Wien,
Anton-von-Webern-Platz 1, 1030 Wien, Raum L 01 23

1 1

HANNES TSCHÜRTZ

ist Gründer und Geschäftsführer der Wiener 
Musikagentur Ink Music und Inititator des 
Lehrgangs Musikwirtschaft an der FH Kufstein.

WORKSHOP
Vortragender: Günter Schönberger
Details & Anmeldung: www.wtz-ost.at/veranstaltungen

Im Rahmen des Vortrags zur Einführung ins Urheberrecht geht es um die Systematik und 
Funktionsweise des Urheberrechts und den besonderen Herausforderungen im Bereich der 
Kunst und Fotografie in Österreich. Dabei werden vor allem folgende Themen behandelt, 
gerne wird aber auch flexibel auf Fragestellungen eingegangen und diese in Diskussion mit 
den Teilnehmer_innen erörtert:

• Systematik des Urheberrechts
• Was und wer ist geschützt
• Werk und Rechte des Urhebers
• Sondervorschriften und verwandte Schutzrechte
• Funktion und Aufgabe von Urheberrechtsgesellschaften
• Kollektive Rechtewahrnehmung
• Praxisbeispiele

Einführung ins Urheberrecht
Schwerpunkt: Kunst, Geistiges Eigentum

Datum  
Uhrzeit  
Ort  

15. November 2016
14:00 – 17:30 Uhr
Universität für angewandte Kunst Wien,
Oskar-Kokoschka-Platz 2, 1010 Wien (Eingang Stubenring),
Seminarraum 2, Dachgeschoss

U N I V E R S I T Ä T  F Ü R  A N G E W A N D T E  K U N S T  W I E N

GÜNTER SCHÖNBERGER 

ist Geschäftsführer der Bildrecht, der Gesellschaft zur Wahrnehmung visueller Rechte.  
Als Urheberrechtsgesellschaft garantiert die Bildrecht den Kunstschaffenden die Integrität 
ihrer Arbeiten sowie die Möglichkeit, aufbauend auf einer angemessenen Vergütung der 
Werknutzung, ihre finanzielle Existenz zu fundieren. Die Bildrecht kümmert sich um alle  
urheberrechtlichen Fragen, bietet Rechtsberatung und prüft Verträge ihrer Mitglieder.  
Darüber hinaus fördert die Bildrecht Katalog- und Buchprojekte sowie bei Material- und 
Transportkosten von Kunstwerken. Mit ihren Ausstellungsflächen Bildraum 01 | 07 |  
Bodensee stärkt die Bildrecht die Präsenz zeitgenössischer Künstler_innen in Österreich. 

1 1
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VORTRAG & DISKUSSION
Vortragende: Lena Gansterer, Michael Meyer, 
Werner Wutscher, Martin Wesian 
Details & Anmeldung: www.wtz-ost.at/veranstaltungen

Für die einen sind Entrepreneurship, wirtschaftliche Leistung und nachhaltige Entwicklung 
kompatible Leitbilder, die sich gegenseitig ergänzen und stärken können. Andere werden 
misstrauisch, wenn es um Erfolg, Profit und Geld geht. In der Nachhaltigkeitsszene kann 
man durchaus Skepsis orten, was die Verbindung von wirtschaftlichem Erfolgsstreben und 
sozial-ökologischen Zielsetzungen angeht. Das wirft heikle Fragen auf: Sind gute Absichten 
wichtig? Oder kommt es allein auf gute Resultate an? Darf man mit Nachhaltigkeit (sehr) 
reich werden? Wir wollen dieses Themenfeld zur Sprache bringen und laden daher zur 
Diskussion am Podium mit Lena Gansterer (Impact Hub Vienna), Michael Meyer (WU Wien, 
Kompetenzzentrum für NPO und Social Entrepreneurship), Werner Wutscher (Business An-
gel), Martin Wesian (Helioz GmbH Moderation: Rudolf Dömötör (WU Gründungszentrum) 
und Fred Luks (WU-Kompetenzzentrum für Nachhaltigkeit).

Das WU Gründungszentrum ist erste Anlaufstelle für gründungsinteressierte WU Studierende 
und Mitarbeiter_innen. Ziel des Gründungszentrums ist es, Qualität und Anzahl der Gründun-
gen von WU Studierenden, Alumni und Faculty zu erhöhen.

Die WU bekennt sich zum Prinzip der Nachhaltigkeit und will es mit Leben füllen. In Lehre, 
Forschung, Wissensaustausch und Hochschulmanagement ist die WU dem Prinzip der Nach-
haltigkeit verpflichtet. Deshalb gibt es an der WU ein Kompetenzzentrum für Nachhaltigkeit.

Darf man mit guten Ideen (richtig viel) Geld verdienen?
Schwerpunkt: Entrepreneurship

Datum  
Uhrzeit  
Ort  

W I R T S C H A F T S U N I V E R S I T Ä T  W I E N

26. Januar 2017
18:30 - 20:30 Uhr
WU Gründungszentrum, Welthandelsplatz 1,
1020 Wien, Gebäude D1/TC (neben Mensa)

1

- Kompakter Überblick zum Design Thinking - Was ist das und wem nützt es?
- Direktes Kennenlernen und Ausprobieren von Methoden und Techniken
- Arbeiten an einem Übungsbeispiel

Hinweis: Wer gemeinsam mit Tobias Göllner schon vorher in das Thema hinein-
schnuppern will, kann das am 18. Januar 2017 bei der Entrepreneur Night der 
Universität Wien im Zuge eines Kurz-Workshops ab 19:00 Uhr tun.

Design Thinking

Design Thinking ist eine Innovations- und Problemlösungsmethode, die sowohl von  
Gründer_innen und Start-ups als auch in Unternehmen in Wirtschaft und Kultur erfolgreich 
angewandt wird. In diesem Workshop lernt man Methoden aus dem Design Thinking  
kennen, die dabei helfen, sich wirklich auf die eigene Zielgruppe einzustellen: 
Kundenempathie bildet dabei die Grundlage für die Weiterentwicklung bestehender 
Angebote oder die Neuprodukt- bzw. Serviceentwicklung in Institutionen, großen 
Unternehmen sowie bei der Gründung.

Datum  
Uhrzeit  
Ort  

24. Januar 2017
14:00 - 17:00 Uhr
DLE Forschungsservice und Nachwuchsförderung,
Berggasse 7, 1090 Wien, Seminarraum 2

U N I V E R S I T Ä T  W I E N  /  W I R T S C H A F T S U N I V E R S I T Ä T  W I E N1

MAG. TOBIAS GÖLLNER

ist Gründer von ShiftYard und Start-up Native. Nach seinem Wirtschaftsstudium war 
Tobias für den Aufbau der Innovation Unit Discover bei Pioneers verantwortlich. 
Mit ShiftYard vermittelt Tobias sowohl etablierte Unternehmen als auch Start-up 
Gründer_innen erfolgreiche Tools der Innovationsentwicklung. 

32 33

VORTRAG & DISKUSSION
Vortragende: Lena Gansterer, Michael Meyer, 
Werner Wutscher, Martin Wesian 
Details & Anmeldung: www.wtz-ost.at/veranstaltungen

Für die einen sind Entrepreneurship, wirtschaftliche Leistung und nachhaltige Entwicklung 
kompatible Leitbilder, die sich gegenseitig ergänzen und stärken können. Andere werden 
misstrauisch, wenn es um Erfolg, Profit und Geld geht. In der Nachhaltigkeitsszene kann 
man durchaus Skepsis orten, was die Verbindung von wirtschaftlichem Erfolgsstreben und 
sozial-ökologischen Zielsetzungen angeht. Das wirft heikle Fragen auf: Sind gute Absichten 
wichtig? Oder kommt es allein auf gute Resultate an? Darf man mit Nachhaltigkeit (sehr) 
reich werden? Wir wollen dieses Themenfeld zur Sprache bringen und laden daher zur 
Diskussion am Podium mit Lena Gansterer (Impact Hub Vienna), Michael Meyer (WU Wien, 
Kompetenzzentrum für NPO und Social Entrepreneurship), Werner Wutscher (Business An-
gel), Martin Wesian (Helioz GmbH Moderation: Rudolf Dömötör (WU Gründungszentrum) 
und Fred Luks (WU-Kompetenzzentrum für Nachhaltigkeit).

Das WU Gründungszentrum ist erste Anlaufstelle für gründungsinteressierte WU Studierende 
und Mitarbeiter_innen. Ziel des Gründungszentrums ist es, Qualität und Anzahl der Gründun-
gen von WU Studierenden, Alumni und Faculty zu erhöhen.

Die WU bekennt sich zum Prinzip der Nachhaltigkeit und will es mit Leben füllen. In Lehre, 
Forschung, Wissensaustausch und Hochschulmanagement ist die WU dem Prinzip der Nach-
haltigkeit verpflichtet. Deshalb gibt es an der WU ein Kompetenzzentrum für Nachhaltigkeit.

Darf man mit guten Ideen (richtig viel) Geld verdienen?
Schwerpunkt: Entrepreneurship

Datum  
Uhrzeit  
Ort  

W I R T S C H A F T S U N I V E R S I T Ä T  W I E N

26. Januar 2017
18:30 - 20:30 Uhr
WU Gründungszentrum, Welthandelsplatz 1,
1020 Wien, Gebäude D1/TC (neben Mensa)

1

- Kompakter Überblick zum Design Thinking - Was ist das und wem nützt es?
- Direktes Kennenlernen und Ausprobieren von Methoden und Techniken
- Arbeiten an einem Übungsbeispiel

Hinweis: Wer gemeinsam mit Tobias Göllner schon vorher in das Thema hinein-
schnuppern will, kann das am 18. Januar 2017 bei der Entrepreneur Night der 
Universität Wien im Zuge eines Kurz-Workshops ab 19:00 Uhr tun.

Design Thinking

Design Thinking ist eine Innovations- und Problemlösungsmethode, die sowohl von  
Gründer_innen und Start-ups als auch in Unternehmen in Wirtschaft und Kultur erfolgreich 
angewandt wird. In diesem Workshop lernt man Methoden aus dem Design Thinking  
kennen, die dabei helfen, sich wirklich auf die eigene Zielgruppe einzustellen: 
Kundenempathie bildet dabei die Grundlage für die Weiterentwicklung bestehender 
Angebote oder die Neuprodukt- bzw. Serviceentwicklung in Institutionen, großen 
Unternehmen sowie bei der Gründung.

Datum  
Uhrzeit  
Ort  

24. Januar 2017
14:00 - 17:00 Uhr
DLE Forschungsservice und Nachwuchsförderung,
Berggasse 7, 1090 Wien, Seminarraum 2

U N I V E R S I T Ä T  W I E N  /  W I R T S C H A F T S U N I V E R S I T Ä T  W I E N1

MAG. TOBIAS GÖLLNER

ist Gründer von ShiftYard und Start-up Native. Nach seinem Wirtschaftsstudium war 
Tobias für den Aufbau der Innovation Unit Discover bei Pioneers verantwortlich. 
Mit ShiftYard vermittelt Tobias sowohl etablierte Unternehmen als auch Start-up 
Gründer_innen erfolgreiche Tools der Innovationsentwicklung. 

—
EINE INVESTITION  
INWISSEN BRINGT 

NOCH IMMER  
DIE BESTEN  

ZINSEN.
– Benjamin Franklin 

— ©
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OPEN DATA/
OPEN METHODS

WISSENSVERWERTUNG IN DEN 
GEISTESWISSENSCHAFTEN 

MUSIK UND 
WIRTSCHAFT 

WISSENSCHAFTSKOMMUNIKATION

FEMALE ENTREPRENEURSHIP 

CAPACITY 
BUILDING 

56 57

55  U N I V E R S I T Ä T  W I E N

UNIV.-PROF. DR. ULRIKE FELT ist Professorin für Wissenschafts- und Technikforschung 
am gleichnamigen Institut und Dekanin der Fakultät für Sozialwissenschaften an der 
Universität Wien. Zudem leitet sie die Forschungsplattform „Responsible Research and 
Innovation in Academic Practice“.

DR. MARIE CÉLINE LOIBL leitet seit dem Jahr 2007 das Programm Sparkling Science des 
Bundesministeriums für Wissenschaft und Forschung (BMWF) und ist für die Bereiche  
Responsible Science und Citizen Science zuständig.

PROF. DR. PHILIP MACNAGHTEN ist Professor an der Universität Wageningen (NL) in der 
Arbeitsgruppe  „Knowledge, Technology and Innovation“. Während seiner Forschungsarbeit 
zu Spannungsfeldern zwischen Wissenschaft und Gesellschaft erarbeitete er umfassende 
qualitative Methoden für die Erforschung umstrittener Technologien, die wiederum für die 
Entwicklung von Rahmenbedingungen für RRI eine wichtige Rolle spielen.

UNIV.-PROF. MAG. DR. HANNA MAYER ist Vorständin des Instituts für Pflegewissenschaft 
der Universität Wien. Sie ist Mitglied des GuK-Beirates des Bundesministeriums für Gesund-
heit und Mitglied der Ethikkommission der Universität Wien.

Datum  
Uhrzeit  
Ort  

10. Mai 2017
18:00 - 21:00 Uhr
Aula am Campus (Hof 1), Spitalgasse 2, 1090 Wien

Responsible Research and Innovation (RRI)
Eine Frage der Verantwortung

Public Engagement, Science Education, Open Access, Ethik und Governance – dies sind 
zentrale Begriffe des Konzeptes „Responsible Research and Innovation (RRI)“. RRI hat sich 
auf europäischer Ebene, insbesondere auch im Europäischen Rahmenprogramm HORIZON 
2020, als ein breites Konzept zur kritischen Reflexion und Weiterentwicklung von Forschung 
und Innovation etabliert. Der Diskurs zu verantwortungsvoller Forschung und Innovation 
unterstreicht die gemeinsame Verantwortung von Wissenschaft und Gesellschaft für die 
nachhaltige Schaffung von zukunftsorientiertem und gesellschaftlich relevantem Wissen. 

WORKSHOP
Vortragender: Florian Freistetter
Details & Anmeldung: www.wtz-ost.at/veranstaltungen

Internetblogs sind schon längst keine neue Technologie mehr. 
Heute ist es so einfach wie nie zuvor, eigene Texte im Internet 
zu publizieren. Und für die Wissenschaftler_innen bieten die 
Blogs eine großartige Möglichkeit, sich direkt, persönlich und 
ohne Umweg über klassische Medien an die Öffentlichkeit zu 
wenden. Wissenschaftsblogs dienen aber nicht nur der Öffent-
lichkeitsarbeit; Blogs schaffen auch die Möglichkeit, die wissen-
schaftliche Arbeit zu verbessern. Der Workshop liefert alle nötigen 
Informationen für den Start eines eigenen Wissenschaftsblogs,  
erklärt die nötigen Methoden und Techniken und welche Anfänger- 
fehler man vermeiden sollte.

DR. FLORIAN FREISTETTER 

hat an der Universität Wien studiert und als Astronom in Jena und Heidelberg gearbeitet. 
Seit 2008 schreibt er das Wissenschaftsblog „Astrodicticum Simplex“. Er verfasst Texte 
für Zeitungen in Deutschland und Österreich, hat sieben populärwissenschaftliche Bücher 
veröffentlicht und ist seit 2015 Mitglied des Wissenschaftskabaretts „Science Busters“.

Bloggen in den Natur- und Lebenswissenschaften 
Schwerpunkt: Wissenschaftskommunikation 

Datum  
Uhrzeit  
Ort  

U N I V E R S I T Ä T  W I E N

12. Mai 2017
09:00 – 17:00
DLE Forschungsservice und Nachwuchsförderung,
Berggasse 7, 1090 Wien, Seminarraum 2

5

52 53

Sozialversicherung & Steuer 

Einkommenssteuer, Umsatzsteuer, Steuernummer – was geht mich das an? Muss ich 
überhaupt Steuern zahlen oder mich beim Finanzamt melden? Wie komme ich zu 
einer Sozialversicherung? Wie funktioniert das alles bei Kombination von Stipendium, 
geringfügiger oder Teilzeitbeschäftigung und/oder gelegentlichem Werkvertrag? 
Wer kann einen Zuschuss aus dem Künstler_innensozialversicherungsfonds bekommen? 
Und was kostet das alles? 

4 4

MAG. DORIS KRENN
ist Steuer- und Unternehmensberaterin, aber auch FH Lektorin.

DR. THOMAS RICHTER
Sozialversicherungsanstalt der gewerblichen Wirtschaft, Versicherungs- 
und Beitragsabteilung.

MAG. BETTINA WACHERMAYR
ist Geschäftsführerin des Künstlersozialversicherungsfonds.

DANIELA KOWEINDL
kulturpolitische Sprecherin der IG Bildende Kunst.

N O T I Z E N

Datum  
Uhrzeit  
Ort  

28. April 2017
10:30 – 14:30 Uhr
Akademie der bildenden Künste, Hauptgebäude Schillerplatz 3,
1010 Wien, M 20 , 1. Stock

Datum  
Uhrzeit  
Ort  

Statusspiele - Präsenz und natürliche Autorität

Der Workshop unterstützt alle Frauen, die im Rahmen ihrer Tätigkeit Ausdruckskraft, 
Durchsetzungsvermögen und natürliche Autorität als besondere Herausforderung  
verstehen. Mittels theatre-based Training, praktischen Übungen und Feedback soll gelernt 
werden, Verhaltensmuster und Kommunikationsstrategien nachzuvollziehen, zu 
verstehen und zu gestalten.

17. - 18. Januar 2017
10:00 – 17:00 Uhr
mdw - Universität für Musik und darstellende Kunst Wien,
Anton-von-Webern-Platz 1, 1030 Wien, Raum S 02 25

U N I V E R S I T Ä T  F Ü R  M U S I K  U N D  D A R S T E L L E N D E  K U N S T  W I E N1

MICHAELA ROSEN 

ist Schauspielerin und Dozentin (Harvard University, Filmakademie Baden-Württemberg u.a.)

1

VORTRAG & DISKUSSION
Vortragende: Florian Heigl, Daniel Dörler, Stefan Kasberger
Details & Anmeldung: www.wtz-ost.at/veranstaltungen

Citizen Science out of Bounds - Bürger_innenwissenschaften abseits des Üblichen. Der 
Abend lädt zum Grenzen überschreiten ein, sowohl räumlicher wie auch disziplinärer Natur 
und stellt das “Big Picture” in den Mittelpunkt. Durch einen Blick auf die internationalen 
Initiativen sollen die brennendsten Entwicklungen und Fragen sichtbar gemacht werden. 
Weiters wird über die Naturwissenschaften hinaus nachgesehen, welche Entwicklungen, 
Fragen und Herangehensweisen sich hier manifestiert haben.

Nach der ersten Zusammenarbeit zwischen den Citizen Science und Open Science Gruppen 
letztes Jahr, soll dieses Mal noch tiefer die Verschränkung der beiden Konzepte 
durchdacht und so Probleme und Vorteile aus den gemeinsamen Aktivitäten
reflektiert werden.

DIPL.-ING. FLORIAN HEIGL wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Zoologie der 
BOKU und Mit-Gründer von citizen-science.at.

MAG. DANIEL DÖRLER wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Zoologie der BOKU 
und Mit-Gründer von citizen-science.at

STEFAN KASBERGER Vorstand bei Open Knowledge Österreich. Beschäftigt sich mit 
Open Science und Open Data in den Bereichen Computational Social Science 
und Geographie.

Citizen Science - Chancen und Herausforderungen 
einer Öffnung
Schwerpunkt: Open Science, Citizen Science 

Datum  
Uhrzeit  
Ort  

U N I V E R S I T Ä T  F Ü R  B O D E N K U L T U R  W I E N

17. Januar 2017
19:00 - 21:00 Uhr
Universität für Bodenkultur, Peter Jordan-Straße 82,
1190 Wien, Exner Haus, EH01

2. Teil der 4-teiligen Wissenstransfer Ringvorlesung

28 29

—
ICH BIN DAGEGEN, BEI 

JEDEM PROBLEM
DIE LÖSUNG AUS-

SCHLIESSLICH BEIM
MARKT ODER BEIM 
STAAT ZU SUCHEN.

ES GIBT AUCH NOCH 
ANDERE WEGE.

– Elinor Ostrom 

—

DAS RECHT AM EIGENEN SONG

Besondere Aufmerksamkeit beim Urheberrecht benötigen insbesondere kreative 
Berufsfelder, für die das Schaffen eigener kreativer und medialer Inhalte (Content) 
eine zentrale Rolle spielt: Wie beispielsweise Musiker_innen! In Zeiten von Plattfor-
men wie Soundcloud, Spotify, aber auch Internet-Tauschbörsen sind Urheberrechts-
fragen fundamental für Musiker_innen geworden. Was mache ich, wenn mein Lied 
ohne mein Wissen auf YouTube hochgeladen wurde? 

Eine neue  Wirtschaftskultur
Die Schnittstelle von unterschiedlichsten Bereichen von 
Wirtschaft und Kultur ist eine der Kernaufgaben des 
Wissens transferzentrums Ost. So können Führungskräfte  
in Unternehmen vieles von Dirigent_innen in der Kunst der 
Führung lernen. Auch die Gemeinsamkeiten von Improvisati-
onstheater und Unternehmensgründung zeigen die gegen-
seitige Bereicherung von Wirtschaft und Kunst auf.

FEMALE AUTHORITY –  
ERFOLGREICHES 
 UNTERNEHMERINNENTUM
Seit dem Programm 2016 / 17 gibt es den Schwerpunkt 

FemCircle. Dabei soll Frauen Starthilfe bei der Gründung 

eines eigenen Unternehmens gegeben werden. Netz-

werktreffen und weitere Veranstaltungen liefern das 

benötigte Know-how. Durch Übungen, die im Rahmen 

des FemCircle angeboten werden, können Hard und  

Soft Skills wie Verhandlungssicherheit oder natürliche 

Autorität trainiert werden. Eine wichtige Unterstützung 

für Female Entrepreneurs!

DER WEG IN DIE 
SELBST STÄNDIGKEIT
Warum nicht gleich die eigenen 

Vorstellungen durch das Gründen 

eines Start-ups umsetzen? Die Idee  

ist der erste Schritt zum eigenen 

Unternehmen. Mehr aber auch nicht. 

Ob man sich tatsächlich in Richtung 

Selbstständigkeit wagen sollte, muss 

überdacht werden: Wenn ja, wie sehen 

dann die praktischen Schritte von 

Marketing über Businessplan und 

Finanzplanung aus? Start-up- 

Gründer_innen geben Tipps und 

zeigen, wie man es in Österreich als 

Gründer_in schaffen kann. ©
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FEMALE EMPOWERMENT 
TRANSFER & CREATIVITY 

WISSENSCHAFTSKOMMUNIKATION 

KUNST
RESPONSIBLE RESEARCH  
AND INNOVATION 

STORYTELLING

SOCIAL INNOVATION

MEDIENTRAINING

OPEN DESIGN

SOCIAL BUSINESS

MARKENRECHT 

DESIGN THINKING
©
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PROJEKTJAHR 4

 AUFMERKSAMKEIT! –  
AUCH FÜR  KULTUR PROJEKTE

Bill Gates sagte: „If I was down to my last dollar  
I would spend it on PR.“ Vielleicht übertrieben – 
dennoch ist ein gutes Public Relations Konzept 
unverzichtbar, entweder klassisch oder auf Social 
Media-Plattformen, um die öffentliche Wahrneh-
mung der eigenen Kulturprojekte zu steuern und 
zielgruppengerecht zu erhöhen.

HERSTORY
Der Aufbau einer Marke, sowie die Frage nach 

dem „Warum“ hinter dem eigenen Unternehmen, 

dürfen nicht unterschätzt werden. Das ideale 

Vermitteln dieser ganz individuellen Geschichte 

ist Bestandteil der Storytelling Workshops. Als  

Teil des Schwerpunkts Female Entrepreneurship 

richten sie sich explizit an Gründerinnen.

WIE KANN MAN PATENTE FINDEN?
Für Gründer_innen und solche, die es werden wollen, spielen Patente eine 
wichtige Rolle. Jede Unternehmensgründung beginnt mit einer Geschäfts-
idee, und diese sollte gut geschützt sein. Daher sollte man in der Lage sein, 
mit Patentdatenbanken und Patentanmeldungen umgehen zu können.  
Für Patentexpert_innen werden auch Workshops für Fortgeschrittene 
angeboten, in denen z. B. auch auf die besonderen Herausforderungen in 
den Sparten der Software und Biotechnologiepatente eingegangen wird.
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GET SPONSORED 

SOCIAL 
MEDIA 

FEMALE ENTREPRENEURSHIP

INFOGRAFIK

OPEN SCIENCE /
OPEN METHODS

OPEN ACCESS

ENTREPRENEURSHIP 

DESIGN 

RAPID PROTOTYPING 

SOZIALVERSICHERUNG & STEUER

NONLINEARE 
ARBEIT

CREATIVE COMMONS
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Open Science bietet enorme Vorteile. Neben der breiten öffentlichen 
Wirkung entstehen auch völlig neue Methoden wie Open Knowledge 
Maps zu Recherchezwecken oder Altmetrics zur Bewertung von 
Publikationen. Doch stehen diese Open Science-Methoden im  
Widerspruch zur privaten Verwertungslogik einer Universität?

In diesem Seminar erhalten Sie das wirtschaftliche Basiswissen, damit Sie sich und Ihr 
Unternehmen optimal vorbereiten können. Sie lernen das Wichtigste über Gründung, 
Marketing, Businessplan, Finanzplanung und erarbeiten zusätzlich Ihren ganz persön-
lichen Leitfaden für Ihr Unternehmen. 
Wie beeinflusst Ihre Persönlichkeit die Herangehensweise an die Gründung ihres 
Unternehmens? Wie spiegeln sich Ihre Motivationsfaktoren und Werte in Ihrem Un-
ternehmen wider? Oft ist man während der Unternehmensgründung so sehr mit dem 
Unternehmen beschäftigt, dass man sich selbst vollkommen aus den Augen verliert. 
Lernen Sie Ihre inneren Motive kennen und wie diese zu einem Erfolgsmotor für Ihr 
Vorhaben werden. 
Gerade als Selbständige_r ist es entscheidend, wesentliche Stressfaktoren zu identi-
fizieren. Erfahren Sie, wie Sie bei der Unternehmensgründung auf sich selbst achten, 
um die Gefahren eines Burn Outs rechtzeitig zu erkennen und Ihre Stärken für Ihr 
Unternehmen positiv nutzen können. 

Datum  
Uhrzeit  
Ort  

08.03.2018
09:30 – 17:00 Uhr
DLE Forschungsservice und Nachwuchsförderung,
Berggasse 7, 1090 Wien, Seminarraum 2

Datum  
Uhrzeit  
Ort  

20.03.2018
18:00 Uhr
mdw - Universität für Musik und darstellende Kunst Wien,
Anton-von-Webern-Platz 1, ub.mdw, 1030 Wien,
Lesesaal S EG 05

WORKSHOP
Vortragender: Maximilian Hron
Details & Anmeldung: www.wtz-ost.at/veranstaltungen

ING. MAXIMILIAN HRON ist seit 1989 Unternehmer. Nach der Leitung eines mittel- 
ständischen Unternehmens gründete er 2006 seine zweite Firma. Neben seiner Unter- 
nehmertätigkeit arbeitet Hron als Unternehmensberater, psychologischer Berater und  
eingetragener Mediator in Wien. Ing. Maximilian Hron hat im Auftrag der Wirtschafts- 
agentur Wien bereits viele Gründer_innen in die Selbstständigkeit begleitet.

UNTERNEHMENSGRÜNDUNG: MEIN UNTERNEHMEN – MEINE 
PERSÖNLICHKEIT – MEINE VISION – MEIN ERFOLG! 
Thema: Firmengründung, Persönlichkeit

DR. WOLFGANG KRAUS, Vizedekan an der Fakultät für Sozialwissenschaften an der Universi-
tät Wien. Forschungsschwerpunkte: Visuelle Anthropologie, Audiodokumentation, Ethnographie 
und ethnographische Datenarchivierung. Er wird in seinem Vortrag auf den Umgang mit ethno-
graphischen Forschungsdaten eingehen.

KATHARINA REISCHL BA, Archivarin am exil.arte-Zentrum der mdw ist dort vorwiegend  
mit Nachlässen und der Erfassung digitaler Daten und deren Metadaten befasst. Sie berichtet 
in ihrem Input über die Besonderheiten im Umgang mit den Hinterbliebenen der Nachlasser_ 
innen und der Aufbereitung der Materialien.

MAG.A SOPHIE FITZ, Juristin bei IVOCAT GmbH. Das Unternehmen berät unter anderem öster-
reichische Universitäten und Forschungsinstitutionen zu geistigem Eigentum in der Forschung.

UNIVERSITÄT WIEN UNIVERSITÄT FÜR MUSIK UND DARSTELLENDE KUNST WIEN

MEINE FORSCHUNG = MEINE DATEN? 

Die Arbeit mit und die Speicherung, Aufbereitung und Nutzung von digitalen For-
schungsdaten wirft auch Fragen nach Eigentümer_innenschaft und Nutzungsrechten, 
kurz IPR (Intellectual Property Rights), auf. Wem gehören diese Daten? Wie dürfen 
sie genutzt werden? Welche Lizenzen gibt es, wofür können sie vergeben werden 
und wann sind diese sinnvoll?

Die Diskussionsveranstaltung an der mdw beleuchtet zum einen den Zugang zu  
digitalen Forschungsdaten und die Nutzung von Repositorien aus Sicht von For-
schenden vor allem aus den GSK und der Kunst und erörtert die gestellten Fragen 
aus juristischer und anwendungsorientierter Perspektive.
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Nicht in die Schublade!

Die Veröffentlichung von Seminararbeiten oder Disser-
tationen als Open Access-Publikation ist eine moderne 
Alternative zur herkömmlichen Veröffentlichung bei 
einem Verlag. So kann man seine Ergebnisse praktisch 
und kostensparend mit der ganzen Welt teilen.  
Die Entscheidung im Zusammenhang mit Urheberrecht 
und maximaler öffentlicher Wirkung muss aber vorher 
gut überlegt werden.

KREATIVE ARTEN 
DER FÖRDERUNG
Manchmal eignen sich auch 

alternative Lösungen wie Crowd-

funding oder Sponsoring besser, 

um ein Projekt zu finanzieren.  

Die passenden Sponsoren  

zu finden und dann auch ein  

Sponsoringpaket schnüren zu 

können, will erlernt sein!
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GENDER UND 
WISSENS
TRANSFER
Gender Awareness und Genderkom petenz sind gerade im Wissens 
transfer eine Querschnittsmaterie, die vielschichtige Ausprägungen 
besitzt. Aus diesem Grund wurden unterschiedliche Ansätze und  
Projekte im Rahmen des Wissenstransferzentrums Ost ent wickelt,  
erprobt und in diesem Kapitel zusammengefasst.
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GENDER UND DIE  
DRITTE MISSION  
VON UNIVERSITÄTEN
Potenziale und Grenzen der Gender dimension  
im  Wissenstransfer

B
R

IG
IT
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T
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E
R Jetzt echt, schon wieder das lästige 

Gendern? Wozu brauchen wir das beim 
Wissenstransfer? Erkenntnisse aus For-
schung und Lehre in die Gesellschaft zu 
bringen ist doch wohl genderneutral?

Gewiefte Leser_innen ahnen die Ant-
wort bereits: nein, auch der Wissenstrans-
fer ist nicht genderneutral. 

Aus der Forschung wissen wir, dass 
keine gesellschaftlich relevanten Innovatio-
nen existieren, wo das Geschlecht egal ist. 
Sprachgesteuerte Garagentore, Herzinfarkte, 
Gesetzestexte: Selbst vermeintlich neutrale 
Technologien haben einen Gender Bias, wie 
uns neuere Forschungen zu künstlicher Intel-
ligenz drastisch vor Augen führen. 

Und beim Wissenstransfer? Beson-
ders augenfällig ist ein Gender Bias etwa  
bei Patenten – Frauenanteil rund 9 % – oder  
Firmengründungen – Frauenanteil 7 %. Hier 
braucht es sichtlich Female Empowerment. 
Aber auch viele andere Formen des Wissen-
stransfers wie Wissenschaftskommunika-
tion in verschiedenste gesellschaftliche Be-
reiche, Podcasts, Filme, Hubs etc. wollen 
für alle Menschen gleichermaßen gut ver-
ständlich und zugänglich sein. Also darf 
man sich getrost bei jeder Aktivität fragen: 
Ist es für Männer und Frauen gleich? Und 
wenn man schon dabei ist, darf auch ge-
fragt werden, um welche Frauen und Män-
ner es sich denn handelt. Arme, Gebildete, 
Junge, Kranke … oder sogar welche, die sich 

gar nicht als Männer oder Frauen definie-
ren? Das Leben bleibt spannend und vielfäl-
tig, wie das Leben eben ist. 

Wenn von Vielfalt im Wissenstransfer 
die Rede ist, sei noch eine Beobachtung er-
wähnt: aus den Geistes-, Sozial- und Kultur-
wissenschaften wissen wir, wie wirkmäch-
tig Sprache und Bilder sind; wie tief 
eingelassen in unseren eigenen Alltag das 
Doing Gender ist; wie sich Geschlechterver-
hältnisse über Raum, Zeit und Kulturen 
wandeln; wie sich Machtverhältnisse stets 
neu konstituieren. Und kaum ein wissen-
schaftlicher Forschungsbereich ist so breit, 
vielfältig und kontrovers in der Gesellschaft 
angekommen, wie die Erkenntnisse der 
Gender Studies aus unterschiedlichsten Dis-
ziplinen. Womöglich sind die Gender Studies 
selbst damit sogar das erfolgreichste Wis-
senstransferprojekt, wer weiß? 

Wie dem auch sei, der gesetzliche Auf-
trag an die Universitäten lautet „zur Bewäl-
tigung der gesellschaftlichen Herausforde-
rungen in einer sich wandelnden humanen 
und geschlechtergerechten Gesellschaft 
beizutragen“ (§1 UG02). Dem Wissens-
transferzentrum Ost gebührt das Lob für 
das Verdienst, Genderaspekte auch im 
Wissenstransfer als wesentliche Kategorie 
etabliert zu haben.

WISSEN IST MACHT
Diese Vernetzung und Kooperation – 

ob informell oder institutionalisiert – bietet 
Gewinne, für jene, die daran teilhaben: Zu 
ihnen gehört, Zugang zu Informationen zu 
erhalten, die nicht öffentlich sind. Wesent-
liche Bedeutungen kommen in Netzwerken 
auch dem Gefühl der Zugehörigkeit zu und 
der „strategische[n] Fähigkeit zum Abste-
cken von Interessensphären und zum 
Machterwerb.“2 Die Ökonomen Gary Ha-
mel, Yves Doz und C. K. Prahalad halten 
fest: Voneinander lernen zu wollen, sei das 
oberste Gebot von Allianzen.3

Zu diesen androzentrischen Macht-
strukturen, die etwa Politik oder Wirt-
schaft maßgeblich prägen können, bilden 
feministische Bewegungen und Frauen-
netzwerke Gegengewichte – mit dem Ziel 
einer gerechteren Gesellschaft für alle Ge-
schlechter. Wissenschaftliche Erkennt-
nisse und Erfahrungen bieten dem Wach-
sen feministischer Bündnisse eine 
fruchtbare Basis. Die universitäre Ausein-
andersetzung unterschiedlicher Disziplinen 
mit Geschlecht und Identität – sei es in po-
litischer, historischer, kultureller, biologi-
scher, juristischer oder wirtschaftlicher 
Hinsicht – schafft Erkenntnisse über dis-

WIE FRAUENNETZWERKE 
DURCH WISSENSTRANSFER 
DIE GESELLSCHAFT  
ERMÄCHTIGEN 
Akteurinnen feministischer Netzwerke tauschen 
 Informationen und Ressourcen aus. Sie  gewinnen so an 
gesellschaftlichem Einfluss, von dem alle profitieren.

Netzwerke von Männern, die bis in 
die jüngste Vergangenheit ausschließlich 
Männern zugänglich waren, gibt es histo-
risch wesentlich länger als Frauennetz-
werke. Während formelle Organisationen 
wie Geheimbünde oder studentische Ver-
bindungen zwar nach wie vor präsent sind, 
nehmen sie historisch gesehen ab: „Der Ri-
tus der Geheimhaltung mittels eines feier-
lichen Schwurs in den ‚veralltäglichten‘, 
modernen Männerbünden [ist] in Organi-
sationen zur informellen Absprache und 
zum Regelwissen mutiert.“1 Zu diesem 
Schluss kommt Psychologin Dagmar 
Schmelzer-Ziringer in ihrer Dissertation 
zum Thema. 
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1  Dagmar Schmelzer-Ziringer: Informelle Frauen-
netzwerke als innovative Organisationsform für 
barrierefreien Wissenstransfer, Diss., Karl-Fran-
zens-Universität Graz 2003, S. 53.

2  ebd., S. 53.

3  vgl. Gary Hamel, Yves Doz, C.K. Prahalad: 
Collaborate with Your Competitors—and Win, 
https://hbr.org/1989/01/collaborate-wi-
th-your-competitors-and-win – letzter Zugriff am 
13.07.2018.
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mitglieder und Netzwerkgründerinnen in 
einem universitären Umfeld kennengelernt 
hatten, war die Sorority nie als rein akade-
misches Netzwerk geplant. Der wissen-
schaftliche Hintergrund lieferte dennoch 
die Expertise dazu, genderspezifische 
 Inhalte weiterzutragen und eine Gegen- 
öffentlichkeit zu gegenwärtigen Herr-
schaftssystemen zu etablieren. In Podiums-
diskussionen, Veranstaltungsreihen, Inter-
views oder Workshops mit HTL-Schülern, 
Pfadfinderinnen oder Berufswiedereinstei-
ger_innen hinterfragt die Sorority Ge-
schlechterrollen sowie gesellschaftliche 
Zwänge, versucht Grenzen zu überwinden 
und profitiert wiederum vom Austausch 
mit einem diversen Publikum und dessen 
Reflexionen.

Mit diesem gemeinsamen – ehren-
amtlichen – Arbeiten lässt sich Frauen-
förderung unbürokratisch 
und mit Neugier vorantrei-
ben – um das volle Potenzial 
einer freien, demokrati-
schen Gesellschaft freizul-
egen und ausschöpfen zu 
können. Vom Abbau von 
schädlichen Stereotypen 
und Normkorsetten profi-
tieren am Ende alle  
Geschlechter. Dafür reicht 
ein Blick auf männlich  
dominierte Gewalt-, Sucht- 
oder Suizidstatistiken, die 
viele Untersuchungen auf 
gesellschaftlich tradierte 
Konstrukte von Maskulini-
tät  zurückführen.6

kriminierende Strukturen und damit das 
Bewusstsein, dass diese nur schwer von 
einzelnen Individuen aufgebrochen werden 
können. „Netzwerkakteur_innen sind 
wech selseitig aufeinander angewiesen,  
das heißt insofern voneinander abhängig, 
als sie sich dessen bewusst sind, ihre  
Interessen und Ziele eher via Vernetzung 
und Zusammenlegung von Ressourcen 
(Wissen, Kompetenz, Geld, Information 
etc.) verfolgen und erreichen zu können, 
denn als Einzelne.“4 Demnach lassen sich 
Frauennetzwerke als Strategie verstehen, 
um als kooperatives Kollektiv neue Räume 
einzunehmen, in denen neue Verantwor-
tungen übernommen und gemeinschaft-
liche Interessen durchgesetzt werden  
können. Erworbenes Hintergrundwissen 
wird so in praktisches Handeln übersetzt – 
mit dem Ziel eines Machtausgleichs.

BEST PRACTICE

Von feministischen Frauennetzwer-
ken, die mit ihrer Arbeit sowohl nach innen 
wirken als auch die soziale Stellung und 
Sichtbarkeit von Frauen in der Gesellschaft 
ausbauen wollen, haben sich in Wien einige 
etabliert: Zu ihnen zählen beispielsweise die 
Filmbranchen-Plattform FC Gloria, Female 
Pressure mit dem Fokus auf die elektro-
nisch-experimentelle Musikszene, das 
Frauennetzwerk Medien mit dem Schwer-
punkt auf Journalismus oder die Burschen-
schaft Hysteria, die Männerbünde durch 
Nachahmung satirisch ins weibliche Ge-
genteil verkehrt. Neben den genannten ist 
auch die branchenübergreifende Plattform 
Sorority ein Best Practice-Beispiel für die 
Gestaltungsmöglichkeiten von Wissen-
stransfer: 2014 gegründet mit dem An-
spruch, ein Gegengewicht zu hegemonialen 
Seilschaften zu bilden, umfasst der ehren-
amtliche Verein heute rund 600 Mitglieder. 
Neben monatlichen Netzwerktreffen, Wei-
terbildungsworkshops oder kulturellen 
Veranstaltungen interagieren zudem fast 
3.000 Sorority-Sympathisantinnen mitein-
ander online. Obwohl sich die Vorstands-

INTERNER  
AUSTAUSCH

Das ist aber nur ein Grund, warum das 
Formieren von Frauennetzwerken wohl als 
eine der wichtigsten Gestaltungsmöglich-
keiten von Wissenstransfer der letzten  
Dekaden bezeichnet werden kann. Aus-
tausch von Wissen findet auch von innen 
statt: Akteur_innen können gemeinsam 
Probleme lösen, zu denen ihnen individuell  
Zugänge fehlen. Sie teilen niederschwellig 
Erfahrungen, die anderen bei der Entschei-

dungsfindung helfen, 
schärfen in Diskussi-
onen Argumente und 
wägen Meinungen 
ab, bieten einander 
Hilfe an und holen sie  
ein, konsultieren im 

6  Vgl. u. a.: Anna Maria Möller-Leimkühler:  
Vom Dauerstress zur Depression: Wie Männer mit 
psychischen Belastungen umgehen und sie besser 
bewältigen können, Munderfing:  
Fischer & Gann 2016.

4  Schmelzer-Ziringer, S. 5.

5  Vgl. Christina Schachtner / Andrea Welger: 
Netzgewinne: Wissen, Kompetenzen, 
Identität, Unterhaltung, in: Schachtner, 
Christina: Erfolgreich im Cyberspace. 
Handbuch virtuelle Frauen- und Mädchen-
netze. Opladen: Verlag Barbara Budrich 2005, 
S. 136ff.

Netzwerk Expertinnen bei Fachfragen, 
knüpfen Kontakte und geben sie weiter 
oder tauschen frauenspezifische Infor - 
mationen aus, etwa zu genderpolitischen  
Karrierefragen oder wichtigen Veran stal-
tungsterminen.5 Mit den Ressourcen eines 
Kollektivs lassen sich  Hürden oft schneller 
und kreativer meistern als in Organisatio-
nen mit ausschließenden Hierarchien, in 
denen die Rede-, Vorschlags- oder Ent-
scheidungsrechte oft bei wenigen Privile-
gierten liegen. 

Literatur  

Hamel, G. / Doz, Y. / Prahalad, C.K.: Collaborate with 
Your Competitors—and Win,  
https://hbr.org/1989/01/collaborate-with-your-com-
petitors-and-win – letzter Zugriff am 22.08.2018.

Möller-Leimkühler, Anna Maria: Vom Dauerstress zur 
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Munderfing: Fischer & Gann 2016.

Schachtner, Christina / Welger, Andrea: Netzgewinne: 
Wissen, Kompetenzen, Identität, Unterhaltung, in: 
Schachtner, Christina: Erfolgreich im Cyberspace. 
Handbuch virtuelle Frauen- und Mädchennetze. 
Opladen: Verlag Barbara Budrich 2005, S. 136ff.

Schmelzer-Ziringer, Dagmar: Informelle Frauennetz-
werke als innovative Organisationsform für barriere-
freien Wissenstransfer, Diss., Karl-Franzens-Univer-
sität Graz 2003, S. 53.

Der feministische Verein hält laufend 
Mitgliedertreffen ab, genauso wie 
Workshops oder Talks.
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Seit 2014 ist das branchenübergreifende Frauen-
netzwerk Sorority in Wien und Umgebung aktiv.
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GENDER UND  
WISSENSTRANSFER 

Formatent-
wicklung

Formatent-
wicklung

Formatentwicklung Formatentwicklung

IDEE: Folder zu  
Wiener Erfinderinnen

IDEE: Preis für Erfinderinnen

Umsetzung offen: GENDER  
 LOBBYING ACADEMY /  
SUMMER SCHOOL

Ideen, die entwickelt, aber 
nicht weiter geführt wurden.

Gender-Leitfaden für  
Veranstaltungen im WTZ Ost

Formatentwicklung Formatentwicklung
Formatentwicklung

Konkrete Anwendungs-
erfahrung offen

Bedarfsanalyse, Netzwerk,  
Themenfindung

Evaluierung  
Zwischenergebnisse, 

Themenfindung

Wiener Universitäten  WTZ Ost

Gesellschaftlicher 
Bedarf

WTZ Ost  Universitäten
Implementierung 

von Initiativen

2014 
Gender in der  dritten Mission? 

 Gender &  Wissenstransfer? 
 Gender Empowerment?

2015 
Wer sind die Ansprech personen im WTZ 
Ost? Wer sind die Ansprechpersonen an 

den Universitäten?

Erster Kontakt zu 
 Gender-Koordinationsstelle  

an den Universitäten –  
„Gender-Wissen =  

Expert_innen-Wissen?“

2016 
Wie und mit wem   
werden  konkrete  

Maßnahmen  umgesetzt?

2017 
Konkrete Werkzeuge und 

 Formate umsetzen

2018 
Wie lassen sich die Ergebnisse und  

Entwicklungen präsentieren?

Gender strukturell im  
Wissenstransfer verankern

SEMINAR:  
GENDER AWARENESS

Diskurs: Diversifizierung des 
WTZ Zielpublikums

Mögliche Zielgruppen: 
Erfinder_innen, Spin-offs & 
Gründer_innen, Absolvent_ 

innen; drittmittel-finanziertes 
Universitätspersonal und 

externe Lektor_innen

Mögliche Maßnahmen: Gen-
der-Checkliste, Öffentlich-

keitsarbeit mit Role Models, 
„Gender & Entrepreneurship“

SEMINAR:  
CAPACITY BUILDING

Diskurs: Umsetzung, Output, 
Verwertbarkeit

 Mögliche Zielgruppen: Female 
Entrepreneurship, Erfinderinnen 

(Patente)

Ideen: statistische Auswertung zu 
Erfinder_innen, Entwicklung eines 
eigenen Preises für Erfinderinnen, 
Folder zu Wiener Erfinderinnen

Transfer:  
Gender-Checkliste für 

 Veranstaltungen 

Kooperation mit u. a. Gender- 
Koordinationsstellen im Think 

Tank klären (ÖGGF)

SEMINAR:  
ENTWICKLUNG EINES 
GENDER-LEITFADENS 

Gemeinsame Erstellung 
eines Gender-Leitfadens 

(Handlungsanleitungen) für 
Veranstaltungen. 

Zielgruppe: Richtet sich an 
alle Personen, die im Rahmen 
des WTZ Ost Veranstaltungen 

planen.  

Geplant als Living Document – 
soll auf Basis der Praxiserfah-
rungen regelmäßig aktualisiert 

werden.

SEMINAR:  
EINFÜHRUNG INS 

 CAMPAIGNING (2017)

Ausgangsbasis: 2016: 
 Akademie der bildenden  Künste 

Wien erhält Diversitas-Preis 
für „Non-Binary Universities. 

Maßnahmen zur Stärkung der 
Geschlechter-Diversität an 

 Universitäten in Österreich“. 

THINK TANK ZU 
WISSENSTRANSFER & 

GENDER 

Zielgruppe: Hochschulex-
pert_innen

Gender-Wissen sichtbar machen 
/ Gender-Wissen nutzbar 

machen

Austausch – „Vergemein-
schaften“ – Planen – Umsetzen 

Ideen: Gender Lobbying 
 Academy / Summerschools

Gender Campaigning im 
 öffentlichen Raum

SEMINAR: GENDER IM 
WTZ OST / GENDER IN 
DER DRITTEN MISSION

Überblick und Fazit Prozess 
2014–2018

Aufbereitung des Gender-Themas 
für Publikation und Konferenz.  
„Gender & Entrepreneurship“

PUBLIKATION: Kapitel zu 
„Gender und Wissenstransfer“ 

KONFERENZ: Session zu 
„Gender in Third Mission and 

Knowledge Transfer“ 

RESUMEE: 

Kleinere Aktionen sind besser  
als Großoffensive und  

große Allianzen. 

Schnittstellenkoordination: Es sind 
hoch vernetzte Veranstaltungen 
aus dem WTZ Ost entstanden.

FEMCIRCLE

Zielgruppe: Frauen,  
die gründen wollen

Entwicklung parallel 
zu Female Founders, 
Kooperationen, eine 

Initiative des WTZ Ost 

FEMALE FOUNDERS 

Zielgruppe: Start-ups, Female Entrepreneurship

Umfrage als Grundlage für den „Austrian University 
Female Founders Report 2016“  

Non-Binary University
Dritte Mission immer noch 

unklar: Haben die  Universitäten 
wirklich etwas gemeinsam? 
Aber: Gender ist nach wie 

vor Kernkompetenz als auch 
 Querschnittsmaterie. 

SEMINAR: SCHNITT-
STELLENHANDELN 

FÜR GENDERAKTEUR_
INNEN IM WISSENS-

TRANSFER  

Diskurs: kritische Gender- 
Expertise vs. Verwertungs-

logik im Wissenstransfer

Anknüpfungspunkte: 
Aufbau Expert_innen- 

Netzwerke

Beschäftigung mit 
 unhinterfragten Normen  
im Technologietransfer

„Wissens- und  
Technologietransfer“

WTZ Ost-Kernteam &  
ausgewählte Kooperations-

partner_innen

WTZ Ost Veranstaltungen 

Hochschulkonferenz 
(HSK) 

Non-Binary-Thema bzw. 
 Novellierung des Universitäts-

gesetzes wurde im Rahmen der 
HSK sehr intensiv behandelt. 

Universitätenkonferenz 
(uniko) 

TASK FORCE GENDER &  
DIVERSITY

WTZ Ost Konferenz &  
WTZ Ost Publikation 

Genderstellen der  
Wiener Universitäten

Entwicklung neuer Formate: 
Meet-up, viele Teilnehmerinnen, 
informeller Austausch

Vereinsgründung September /
Oktober 2016

Prozesse VeranstaltungenStrukturen WechselwirkungenInitiativen

EINSTIEG BEWUSSTSEINSBILDUNG 
Gender Awareness

SCHNITTSTELLENKOORDINATION 
mit Arbeitskreisen für 

 Gleichbehandlungsfragen und 
 Gender-Koordinationsstellen 

EINFÜHRUNG INS CAMPAIGNING 
NON-BINARY UNIVERSITIES 

Universitätsangehörige

PUBLIKATION, KONFERENZ 
Gender und Wissenstransfer

THINK TANK 
Wissenstransfer & Gender 

mit Hochschulexpert_innen

AUFBAU VON EXPERTISE 
Capacity Building

HANDLUNGSANLEITUNGEN 
Gender-Leitfaden für  

Veranstaltungen

RESÜMEE 
Rück- und Ausblick 2014-2018

2014 2015 2016 2017

GENDER KOMPETENZ AUFBAU  
IM WTZ OST

TRANSFER WTZ OST  UNIVERSITÄTEN

SPIN-OFFS 
FemCircle 
Female Founders

GENDER- 
TIMELINE

MAGA NICOLE SCHAFFER 
bietet mit ihrem Wiener Büro 
Schaffer Research seit 2012 
angewandte Sozial forschung  
& Entwicklung mit Fokus 
Beschäftigung, Organisations-
kultur sowie soziale Innovation.   

GENDER UND WISSENSTRANSFER
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THE FUTURE IS FEMALE 
FemCircle und Female Founders: Förderung weiblichen 
Unternehm ertums an den Wiener Universitäten
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Die Zahlen sprechen für sich: Nur 7,1 % 1 der österreichischen Start-ups werden von Frauen 
gegründet, diese Zahl liegt weit unter dem europäischen Durchschnitt von 14,8 % weiblicher 
Start-up-Gründungen. Dafür gibt es viele Schlagworte: Frauen riskieren nicht gerne, die Ver-
einbarkeit von Beruf und Privatleben sei insbesondere bei der Gründung einer Familie gefähr-
det. Man müsste die Gesellschaft grundsätzlich ändern, um die oben genannten Zahlen rasch zu 
verbessern, aber da dies nicht von einem Tag auf den anderen gelingen kann, arbeiten wir zuerst 
an kleineren Programmen und Projekten. Um an der Wurzel des Problems, der Awareness,  
anzusetzen, muss man Wege finden, Frauen zu erreichen, die noch vor dem Schritt der  
Gründung stehen. Frauen, die erfolgsversprechende Ideen in sich tragen, den Schritt zu gründen 
aber nicht wagen. Mit 81 % hat eine deutliche Mehrheit der Gründer_innen2 ein abgeschlossenes 
Studium als höchste Ausbildungsstufe angegeben. Somit spielen Universitäten als Brutstätten 
von Business-Ideen und zukünftigen selbständigen Karrierewegen eine bedeutende Rolle im 
Ökosystem Female Entrepreneurship. Wien als größte Universitätsstadt im deutschsprachigen 
Raum, deren neun staatliche Universitäten am Kooperationsprojekt WTZ Ost beteiligt sind,  
ist deshalb ein passender Standort für einen Female Entrepreneurship-Schwerpunkt.  
Universitäten als Orte des Experimentierens und der Vernetzung sind prädestiniert für  
Awareness und Unterstützung von Gründer_innen. 

AWARENESS, INSPIRATION, SKILLS

In einem transdisziplinären Kick-off-Workshop arbeiteten deshalb Mit arbeiterinnen der 
Universitäten, Gründerinnen und Stake holderinnen an Fragen wie „Wie sehen die verschiedenen 
Zielgruppen aus?“ „Welche tradierten Bilder halten potentielle Gründerinnen ab?“ „Gibt es Lücken 
im Unterstützungsangebot?“ „Das Erlernen welcher Tools ist relevant?“ „Sind Netzwerke und Role 
Models aus reichend vorhanden und greifbar?“ und setzten so den Grundstein für die interuniver-
sitäre Initiative FemCircle.

Auf Basis der Ergebnisse des Workshops wurden – im Zusammenschluss von vorerst 
drei Wiener Universitäten, nämlich der Universität Wien, der Universität für angewandte 

Kunst Wien und der Wirtschaftsuniversität Wien – eine gemeinsame 
Zielsetzung sowie Arbeitsschwerpunkte festgelegt:

—  Identifikation von potenziellen Gründerinnen

—  Regelmäßiges Angebot von informativen  
und motivierenden Veranstaltungen

—  Abbau von Barrieren für sowie Unterstützung  
von Gründerinnen mit akademischem Background

In weiterer Folge wurden Initiativen, Maßnahmen und Angebote, so genannte „Best  
Case-Szenarien“ entworfen. Als eines der bestmöglichen Unterstützungsangebote für  
Gründerinnen wurde das Projekt Female Founders rasch in die Tat umgesetzt. Tanja  
Sternbauer, Nina Wöss und Lisa-Marie Fassl füllten eine Lücke mit der Gründung des Vereins 
Female Founders, der sich dem Netzwerk und der Unterstützung in Form von Veranstaltungen, 
Mentoring-Programmen und Workshops Unternehmerinnentum verschrieben hat. 

ÜBER FEMALE FOUNDERS 

Als Spin-off des WTZ Ost, hat sich Female Founders innerhalb kurzer Zeit als wichtiger 
und relevanter Akteur im österreichischen sowie mittlerweile internationalen Start-up-
Ökosystem etabliert: Mit einer Community von mehr 4.500 Frauen trägt der 2016 gegründete 
Non-Profit Verein maßgeblich dazu bei, Entrepreneurship – und hier vor allem innovations- und 
technologieorientierte Unternehmensgründungen – weiblicher zu machen. Als gefragter  
Ansprechpartner für Medien, unterschiedliche Ministerien und etablierte Unternehmen arbei-
tet die Organisation auf unterschiedlichen Ebenen und hat die Zielgruppe für die Aktivitäten 
auf Entrepreneurial Women ausgeweitet. Als Entrepreneurial Women werden sowohl aktive als 
auch angehende Gründerinnen, etablierte Unternehmerinnen, Frauen im Start-up- 
Ökosystem (bspw. Mitarbeiterinnen bei Start-ups oder in unterstützenden Organisationen)  
sowie Intrapreneurinnen zusammengefasst. 

UNTERSTÜTZUNG VON  
ENTREPRENEURIAL WOMEN 

Zu den Hauptaktivitäten des unabhängigen Vereins zählen unter anderem zweimonatliche 
Meet-ups im informellen Setup, das in erster Linie den Erfahrungs- und Know-how-Austausch 
sowie die Vernetzung von Gleichgesinnten zum Ziel hat. Durchschnittlich nehmen an diesen Meet-
ups 120 Personen (95 %iger Frauenanteil) teil, viele davon reisen aus ganz Österreich sowie umlie-
genden Ländern (vor allem Tschechien und Ungarn) an. 

Das bisher umfassendste Unterstützungsangebot für Gründerinnen wurde 2017 ins Leben 
gerufen und bereits zweimal durchgeführt: Mit dem Female Founders Mentoring-Programm 
wurden über 80 (angehende) Gründerinnen mit erfahrenen  Manager_innen und Unternehmer_
innen vernetzt und im Rahmen eines einjährigen Programms auf ihrer unternehmerischen Reise 
begleitet. Mit insgesamt knapp 400 Bewerbungen aus 15 Nationen, zeigt das Mentoring- 
Programm den vorhandenen Bedarf an informellen Unterstützungsange boten auf, die über die 
Vermittlung von gründungsrelevantem Wissen hinausgehen. 

1  European Startup Monitor 2016:   
www.wu.ac.at/fileadmin/wu/d/cc/gruen-
den/2016_ESM_Country_Report_ 
Austria.pdf – letzter Zugriff am 25.7.2018. 

2  Austrian Startup Report 2013:  
de.slideshare.net/SpeedInvest/ austrian-
startupreport2013-speedinvest  
durchgeführt von Speedinvest  
– letzter Zugriff am 1.8.2018. 

LISA-MARIE FASSL, MSc 
BSc, ist Geschäftsführerin des 
führenden Netzwerks für Angel 
Investor_innen in Österreich 
(AAIA) sowie Co-Gründerin des 
Non-Profit Vereins Female 
Founders. 

MAGA LILLI MAHDALIK ist 
an der DLE Forschungsservice 
und Nachwuchsförderung der 
Universität Wien für das 
Projekt WTZ Ost tätig. 
Wissenstransfer in den 
Geistes-, Sozial- und 
Kulturwissenschaften sowie 
Female Entrepreneurship sind 
Arbeitsschwerpunkte. 

DRIN BERNADETTE 
SCHMATZER, Studium  
der Humanmedizin an der 
Medizinischen Universität 
Wien, Drin med. univ. 2014, 
Tätigkeiten im Bereich Presse, 
Marketing, Projektleitung und 
-management im Bereich 
Design, Kultur, Verlagswesen  
& Events, seit September 2016 
Mitarbeiterin im WTZ Ost.

MAGA ANGELIKA ZELISKO 
ist an der Universität für 
angewandte Kunst Wien im 
Rahmen ihrer Tätigkeit für den 
Bereich Support Kunst und 
Forschung für die Schwerpunkte 
Kreativwirtschaft und Female 
Entrepreneurship im WTZ Ost 
sowie den Alumniverein ARTist 
zuständig.
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3  First Round 10 Year Project, 
10years.firstround.com  
– letzter Zugriff am 25.7.2018.

4  www.wtz-ost.at/news/femalefounders/  
– letzter Zugriff am 25.7.2018. 

WARUM ES  WEITERE  INITIATIVEN IM 
BEREICH  FEMALE ENTRE PRENEUR SHIP 
BRAUCHT 

Dass Diversität im Kontext von Genderaspekten und Unternehmensgründungen zum Erfolg 
führt, zeigen nicht nur  unterschiedliche Studien, sondern auch die Praxis: In der Analyse des  
eigenen Venture Portfolios hat der US-amerikanische Early-Stage VC Fonds First Round Capital 
die Performance von rein männlichen im Vergleich zu gemischten Teams analysiert. Das Ergebnis: 
Teams mit zumindest  einer weiblichen Gründerin sind deutlich  erfolgreicher. 3

CREATING A  FEMALE  
ENTREPRENEURSHIP ECOSYSTEM

Um genau diesen Gender Gap zu adressieren und mehr female-founded und female-led 
Start-ups zur erfolgreichen Finanzierung und langfristig zum Markterfolg zu begleiten, entwi-
ckelt sich Female Founders nun zu einem umfassenden Ökosystem für Female Entrepreneurship.

Das Potenzial hierfür wurde bereits im Sommer 2017 im Zuge eines Kooperations- 
projekts mit dem WTZ Ost getestet: Im Rahmen eines zehnwöchigen Bootcamps wurden 
frühphasige Gründungsteams – mit universitärem Background sowie mindestens einer 
Gründerin – bis zur Markt- und Investment Readiness begleitet. Die zehn teilnehmenden 
Teams haben dabei Workshops und Mentoring Sessions zu relevanten Themen (u. a. Sales, 
Business Modelling und Pitch Training) absolviert und zum Abschluss des Programms vor 
einer hochkarätigen Investor_innen-Jury ihre Geschäftsideen präsentiert. Zwei der Teams 
konnten in der Folge Finanzierungsrunden von über 100.000 Euro realisieren, drei weitere 
Teams sind weiterhin unternehmerisch tätig. 

AUSTRIAN  UNIVERSITY  FEMALE  
FOUNDERS REPORT

Um Schlüsselfaktoren für die Unterstützung von Gründerinnen im universitären Umfeld zu 
erheben, untersuchten FemCircle und Female Founders mit dem Austrian University Female Foun-
ders Report4 das Profil der Gründerinnen, die Umstände und die Bedürfnisse von Frauen im  
Zusammenhang mit der Gründung sowie die Rolle der Universitäten in diesem Kontext. Von über 
200 Frauen wurden dabei in standardisierter Befragung Daten gesammelt. Diese beziehen sich  
u.a. auf Gründungsinteressen, Motivationen, bestehende Unterstützungssysteme durch Ausbil-
dungsstätten sowie auf Hürden und Bedürfnisse in der Wissensvermittlung. 

Überwiegend in drei Handlungsfeldern wurde Bedarf ermittelt, um 
den Weg zur Gründung zu vereinfachen und zu beschleunigen: 

Verstärkte Vermittlung von Know-how hinsichtlich betriebswirtschaftlicher  
und rechtlicher Grundlagen
Stärkung von Soft Skills wie z. B. Verhandlungs- und Präsentationstechnik
Vernetzung und gegenseitige Unterstützung von Gründerinnen

Darüber hinaus wurden als größte Hürden fehlende finanzielle Mitteln (v. a. bei Gründun-
gen in den Bereichen Kunst und Kultur oder Bildung), fehlender Mut sowie das Gefühl, noch zu 
wenig Know-how oder Erfahrung mitzubringen (35 % bzw. 32 % der Befragten), als Hindernisse 
für die Gründung angegeben. Deutlich kam der Wunsch nach der Weiterentwicklung von Ange-
boten an den eigenen Ausbildungsstätten und von privaten wie öffentlichen Strukturen, die den 
Beruf Unternehmerin attraktiver machen und die Vereinbarkeit von Beruf und Familie fördern 
zum  Tragen – wie etwa im Versicherungsschutz, bei der Kinderbetreuung und dem Wiederein-
stieg nach der Geburt. Der Report wurde im Dezember einer breiten Öffentlichkeit präsentiert 
und bildete die Grundlage für das weitere Programm des FemCircle.

DAS PROGRAMM

Basierend auf den Ergebnissen des Reports wurden seit 2016 im Rahmen des FemCircle- 
Programms Workshops und mehrtägige Veranstaltungen umgesetzt: Workshops wie Sexismus 
Coping Strategies, Verhandlungstechniken und Storytelling für Gründerinnen setzten neben 
mehrtägigen FemCircle Spring und Autumn Days Grundsteine für weitere Aktivitäten an den 
Universitäten. Mit jeweils über 100 Teilnehmerinnen wurden im Rahmen des WTZ Ost an der 
Universität Wien und an der Universität für angewandte Kunst Wien Themen wie „Vorbilder 
motivieren, eigene Ideen umsetzen“, „Vom richtigen Zeitpunkt“ und „Decision Making in Arts 
& Creative Industries – Entschluss, Entscheidung, Karriere“ behandelt. 

DAS INNOVATIVE  POTENZIAL VON 
 ENTREPRENEURSHIP

Mit dem steigenden Anteil der Unternehmerinnen wird das Rad der Innovation  
beschleunigt, da dadurch auch die Gesamtzahl der Unternehmen und deren Innovations- 
leistung wächst. Awareness und Skill-Vermittlung bleiben wichtige Schrauben, an denen  
gedreht werden muss, um Gründerinnen zu motivieren. Bildungsstätten sollten bereits früh 
beginnen, Frauen bzw. Mädchen in ihrem Können zu bestärken und Möglichkeiten  
aufzuzeigen.  FemCircle begreift die Rolle der Universitäten im aktiven Begleiten und  
Empowern durch Vernetzen und Wissensvermittlung. 
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gesprochen werden, sondern sie sollten  
aktiv eingebunden sein. Ein begleitender 
Beirat gewährleistete den interuniversi- 
tären Charakter des Projekts von Beginn an 
und ließ verschiedene Universitätskulturen 
und -logiken in das Projekt sowie Expert_
innenwissen einfließen. 

Dass dieses Projekt an der Akademie 
der bildenden Künste Wien seinen Ausgang 
nahm, kommt nicht von ungefähr: Eine 
starke, sich organisierende Studierenden-
schaft – sowohl an der Akademie als auch 
bundesweit2 – hat das Thema ebenso auf 
die Agenda gehoben wie der Arbeitskreis 
für Gleichbehandlungsfragen, betroffene 
Personen und das Rektorat selbst. Kunst 
und Kultur haben schon immer den Weg  
für Veränderungen aufbereitet, begleitet 
und vorangetrieben und Möglichkeiten  
und Potenziale aufgezeigt. Auch weist  
die Akademie als einzige Universität  
Österreichs einen über 50 %igen Frauen- 
anteil in allen Personalkategorien auf.  
Auch wenn Gleichstellungsmaßnahmen im 
Sinne der Frauenförderung zwar auch hier 
konstant überprüft werden müssen, ist 
doch bereits einiges an Vorarbeit geleistet 
worden. Mit dem analytischen Aufbrechen 
der Geschlechterbinarität soll aber kein 
Widerspruch zur Frauenförderung herge-
stellt werden, sondern – ganz im Gegen-
teil – eine bessere Abbildung der sozialen  
Realität ermöglicht werden. 

Als (Aus-)Bildungsstätte für Studie-
rende und Arbeitsplatz für Mitarbeiter_innen 
will die Akademie eine Umgebung bieten, in 
der alle Personen im Einklang mit ihrer  
Geschlechtsidentität leben können. Die im 

NONBINARY  
UNIVERSITIES 
Maßnahmen zur Stärkung der  Geschlechter-Diversität  
an Universitäten in Österreich

D
E

N
IS

E
 B

E
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R Im letzten Jahr hat der deutsche Bun-
desverfassungsgerichtshof entschieden, 
dass neben dem Eintrag „weiblich“ oder 
„männlich“ eine dritte Möglichkeit für  
inter* Personen bestehen muss.1 Im Juni 
dieses Jahres bestätigte nun auch der  
österreichische Verfassungsgerichtshof 
das Recht auf ein drittes Geschlecht. Diese 
Entscheide werden das breite Verständnis 
von Geschlechterkategorien grundlegend 
verändern. Bisher ist es so, dass, beispiels-
weise durch den Zwang, sich bei der  
Inskription zum Studium, in eine der  
beiden binären Geschlechterkategorien 
einzuordnen, inter*, trans und nicht- 
binäre Personen systematisch aus dem  
geschlechtlich überkodierten Diskurs aus-
geschlossen und unsichtbar (bzw. hyper-
sichtbar) gemacht werden.

Die Verwendung, Vorstellungen und 
Institutionalisierung der binären Katego-
rien „Frau“ und „Mann“ unterliegen spätes-
tens seit den 1980er Jahren einer weitgrei-
fenden wissenschaftlichen Hinterfragung. 
Forschungsergebnisse aus der feministi-
schen Forschung, den Gender Studies, der 
Psychologie, Soziologie sowie Biologie und 
Zoologie belegen nicht nur, dass Geschlecht 
als Spektrum gesehen werden muss,  
sondern es ist ein zentraler Befund der  
Gender Studies und des inter*, trans und 
queeren Aktivismus, dass Geschlecht  
komplexer als lediglich binär zu fassen ist. 

Im Projekt „Non-Binary Universities. 
Maßnahmen zur Stärkung der Geschlechter- 

Diversität an Universitäten in Österreich“ 
an der Akademie der bildenden Künste 
Wien haben mehrere Arbeitsgruppen über 
15 Monate lang an unterschiedlichen Fra-
gestellungen zur Stärkung der Geschlech-
terdiversität an österreichischen Universi-
täten gearbeitet. Ziel war es, alle univer- 
sitären Bereiche sichtbar zu machen, in  
denen inter*, trans und nicht-binäre Perso-
nen (Studierende, Mitarbeiter_innen, Besu-
cher_innen, Bewerber_innen) strukturell 
diskriminiert werden, und für diese Berei-
che antidiskriminatorische Maßnahmen zu 
entwickeln. Das Projektvorhaben wurde im 
Jahr 2016 mit einem der ersten Diversi-
ty-Preise des Bundesministeriums für Wis-
senschaft, Forschung und Wirtschaft aus-
gezeichnet. 

Von Beginn an war es wichtig, das  
Projekt möglichst breit, interdisziplinär 
und abteilungsübergreifend aufzustellen, 
um sicherzustellen, dass verschiedene 
Wissenssysteme, Prozessabläufe und  
Lebensrealitäten sichtbar werden. So setzte 
sich das Team aus Studierenden sowie  
Mitarbeiter_innen aus Verwaltung, For-
schung und Lehre zusammen. Die beiden 
Betriebsräte waren eingebunden sowie 
auch der Arbeitskreis für Gleichbehand-
lungsfragen; zudem wurden Inhalte und 
Zielsetzungen von Beginn an mit dem  
Wissenstransferzentrum Ost abgestimmt, 
um nötige Transferoptionen des Projekts zu 
entwickeln. Auch sollte nicht nur über  
inter*, trans und nicht-binäre Personen  

1  Vgl. online unter:  www.bundesverfassungsgericht.de/
SharedDocs/Pressemitteilungen/DE/2017/bvg17-095.html  
– letzter Zugriff 24.7.2018. 

2  Insbesondere die bundesweite Initiative NaGeH www.nageh.net/
 – letzter Zugriff 24.7.2018. 

DENISE BEER MA BAKK. 
PHIL., Studium der Politik- 

 sowie Kommunikations-
wissenschaft in Wien und 

Göteborg, ab 2016 Leiterin der 
Koordinationsstelle für 

Frauenförderung | Geschlech-
terforschung | Diversität der 

Akademie der bildenden 
Künste Wien, Projektleiterin 

„Non-Binary Universities“.

Projekt entwickelten Instrumente können 
nun von anderen Hochschulen als Diskussi-
ons- und Entwicklungsgrundlage verwen-
det und gegebenenfalls auch adaptiert  
werden. So soll das Projekt nicht nur der 
Verbesserung der Strukturen an der  
Akademie dienen, sondern kann im Sinne 
eines Wissenstransfers an anderen Hoch-
schulen implementiert werden. Dies soll 
auch andere (öffentliche und private)  
Institutionen motivieren, in ihrem  
Wirkungsbereich diesbezüglich Maßnah-
men zu ergreifen. Einerseits werden aus den 
Projektergebnissen Broschüren entwickelt, 
andererseits sollen die Ergebnisse auch  
öffentlichkeitswirksam präsentiert werden 
und intensive Lobbyarbeit darauf aufbauen. 
Bereits im Projekt selbst wurde – u. a. in  
einem vom Wissenstransferzentrum Ost 
organisierten Campaigning Workshop –  
daran gearbeitet, wie die Ergebnisse  
des Projekts möglichst breitenwirksam  
kommuniziert werden könnten. 
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Gesellschaft zugänglich gemacht werden kann, sind Genderdimensionen relevant. Im ersten 
Halbjahr 2017 wurde von Vertreter_innen des WTZ Ost-Teams gemeinsam mit der Gender- 
expertin Bente Knoll ein praxisnaher Leitfaden entwickelt, der sich an alle Personen richtet, 
die im Rahmen von WTZ Ost planen, organisieren und durchführen. Der Leitfaden behandelt 
die Phasen des Veranstaltungsmanagements und wird in der Folge in aller Kürze vorgestellt. 

DER WTZ OST 
LEITFADEN 
„Veranstaltungen gendersensibel planen,  
organisieren und  durchführen“

B
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L AUSGANGS ÜBERLEGUNGEN 

Neben Lehre und Forschung ist ein Schwerpunkt der Universitäten auch die  
sogenannte Third Mission, bei der der intensive, wissenschaftliche Austausch mit der Ge-
sellschaft im Vordergrund steht. Das Wissenstransferzentrum Ost (WTZ Ost) hat zum Ziel, 
wissenschaftliche Erkenntnisse und Erfindungen effizienter in die Wirtschaft überzufüh-
ren und so das an Universitäten geschaffene Know-how der Gesellschaft zugänglich zu  
machen. Ein Weg, dieses Ziel zu erreichen, ist der Wissenstransfer im Zuge von  
Veranstaltungen zu den unterschiedlichen Themen. So wurden in den Jahren 2014 bis 2018 
rund 100 Veranstaltungen im Rahmen des WTZ Ost geplant, organisiert und durchgeführt. 

Gender Dimensionen sind nicht nur in Bezug auf die Geschlechterverhältnisse der han-
delnden Personen (Stichwort: Head Counting) sowie die Vermittlung von entsprechenden 
genderrelevanten Inhalten (Stichwort: Gender in Research and Innovation) von Bedeutung. 
Vielmehr wirken Gender Aspekte auch in den internen Prozessen und strukturellen Abläu-
fen. So zeigt sich am Beispiel der „wissenschaftlichen Exzellenz“, dass sich die Standardde-
finition von Exzellenz am Begriff der Spitzenforschung, die mit international anerkannten 
Verfahren und Indikatoren (Bibliometrie, Peer Review, Benchmark-, Impact- und Paten-
tanalysen) bewertet und durch wichtige wissenschaftliche Preise anerkannt wird, orien-
tiert. Des Weiteren wird in den Bewertungen auch großteils das kalendarische Alter (ge-
messen am Geburtsjahr) mit dem akademischen Alter (= wissenschaftliche Jahre nach 
Abschluss des Doktorats) gleichgesetzt. In diesen Definitionsansätzen werden dem Bereich 
„Lehre“ und auch der Third Mission keine Rechnung getragen. Scheinbare Brüche oder  
Auszeiten in der wissenschaftlichen Karriere, wie Kinderbetreuung oder eine  
Erwerbstätigkeit außerhalb der Institution Universität, führen dazu, dass eine_r Wissen-
schaftler_in abseits der (männlichen) Normbiografie – strukturell und organisational gese-
hen – deutliche Nachteile in Bezug auf die Bewertung der wissenschaftlichen Exzellenz hat. 
Dieses Beispiel soll deutlich machen, dass auch in den scheinbar neutralen Definitionen und 
organisationsinternen „Spielregeln“ Geschlechterzuschreibungen wirken und die Bewer-
tung von Exzellenz auf die Biografie eines – meist männlichen – Wissenschaftlers ohne  
Betreuungspflichten für Kinder und mit einem linearen wissenschaftlichen Werdegang, 
ohne Unterbrechungen aufbaut. 

Nicht nur in der Art und Weise, wie wissenschaftliche Exzellenz bewertet wird, sondern 
auch in den konzeptuellen Überlegungen (Welches Thema? Welche Inhalte? Welche Vermitt-
lungsformate? Welche handelnden Personen?) wie wissenschaftliche Erkenntnisse und  
Erfindungen – also das an den Universitäten geschaffene Know-how – optimal der  

VORBEREITUNG VON VERANSTALTUNGEN

Wichtig ist es, die Zielsetzungen (Genderdimensionen als Querschnittsthema, Setzen 
von genderspezifischen Schwerpunkten, Beachten der Grundsätze des Gender Budgetings, 
kein Pure Male Panel, paritätische Verteilung der Geschlechter bei allen beteiligten  
Personen) des WTZ Ost sowie die zu adressierenden Zielgruppen (vollzeitbeschäftigtes 
wissenschaftliches Personal, teilzeitbeschäftigtes wissenschaftliches Personal, Studie-
rende, Absolvent_innen sowie Forscher_innen) zu beachten.

Folgende Fragen sollen bei der Vorbereitung  reflektiert werden: 
—  Sprechen die Inhalte Frauen, Männer, Transgender-, Intergender- und nicht- 

binäre Personen an? 
—  Beinhalten die konzeptionellen Überlegungen zur Veranstaltung Genderaspekte? 
—  Haben die Inhalte eine Genderrelevanz? Wenn ja, welche?
—  Werden bei der Planung der Veranstaltung klare Ziele hinsichtlich Gender- 

dimensionen bzw. Gleichstellungsfragen formuliert?

Bei Themen, die erfahrungsgemäß eher ein Geschlecht ansprechen, kann im Vorfeld 
ein Peer Counselling hilfreich sein. In Bezug auf die Zielgruppen sollten folgende Fragen 
bedacht werden:

—  Gibt es ausreichend Wissen über die Bedürfnisse der Zielgruppen?
—  Gibt es Themen, die Frauen speziell ansprechen sollen bzw. können?
—  Gibt es Themen, die Männer speziell ansprechen sollen bzw. können?
—  Gibt es Themen, die LSBTTIQ-Personen** 13 speziell ansprechen sollen bzw. können?
—  Welche Personengruppen bzw. Zielgruppen werden von den Veranstaltungen nicht 

angesprochen? 
—  Welche Personen kommen nicht zu den Veranstaltungen? Was können die Gründe 

dafür sein? 
—  Wie kann bzw. sollte das Thema erweitert werden, um auch unterrepräsentierte 

Gruppen verstärkt anzusprechen? 

13  LSBTTIQ-Personen: LSBTTIQ steht für lesbische, schwule, 
bisexuelle, transgender, transsexuelle, intersexuelle und 
queere Menschen. Es handelt sich dabei um eine Gemein-
schaft mit unterschiedlicher Thematik, deren Gemeinsam-
keit es ist, nicht der Heteronormativität zu entsprechen.

 DIPL.-ING.IN DR.IN BENTE 
KNOLL, Genderexpertin, 

Landschafts- und 
Verkehrs planerin, ist 

Geschäftsführerin im Büro 
für nachhaltige Kompetenz 

B-NK GmbH (www.b-nk.at) 
sowie Universitätslektorin 

(u. a. TU Wien). 
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Eine Möglichkeit, um auch unterrepräsentierte Personengruppen anzusprechen, ist, 
Personen mit unterschiedlichen Geschlechtsidentitäten vermehrt als Vortragende einzubin-
den. Um auch gezielt Teilzeitbeschäftigte anzusprechen, können z. B. die Veranstaltungs- 
zeiten und das Angebot an Kinderbetreuung kommuniziert werden.

An die Vortragenden bzw. Moderator_innen ist klar zu kommunizieren, dass das WTZ 
Ost eine proaktive Gleichstellungspolitik verfolgt und dass auch erwartet wird, dass Vortra-
gende bzw. Moderator_innen die Geschlechter in Wort, Sprache und Bild gleichwertig  
benennen. Jede Form von Ungleichgewicht wie Mansplaining ist aktiv auszugleichen.

Bei der Bewerbung bzw. Beschreibung der Veranstaltung kann folgender Satz ergänzt 
werden: „Es wird gerne eine Kinderbetreuung für Kinder ab x Monaten organisiert. Bei Bedarf 
wenden Sie sich bitte bis x Tage vor der Veranstaltung an mail@test.net.“ 

Weitere Empfehlungen: Legen Sie besonderes Augenmerk auf die Raumauswahl.  Kom-
munizieren Sie, dass die Räumlichkeiten barrierefrei zugänglich sind. Kennzeichnen Sie eine 
geeignete Toilette auch als non-binary. Laden Sie gezielt Frauen, Männer, Transgender-,  
Intergender- und nicht-binäre Personen ein und nutzen Sie dazu unterschiedliche Kanäle!

DURCHFÜHRUNG VON  
VERANSTALTUNGEN

Als Zielsetzungen wurde vom WTZ Ost vorgegeben, dass die Vortragenden und Modera-
tor_innen geschlechtergerechte bzw. geschlechterneutrale Sprache verwenden. Die Modera-
tion achtet auf gleiche Redezeit der Geschlechter bei Vortragenden und Publikum. Bei der 
Danksagung im Zuge einer Veranstaltung werden alle beteiligten Personen benannt.

Sollte bei einer Veranstaltung ein unausgeglichenes Geschlechterverhältnis unter den  
Vortragenden bzw. unter den Teilnehmenden vorhanden sein, kann dies auch bei der Veranstal-
tung thematisiert werden. So können die Teilnehmenden beispielsweise aufgefordert werden, 
schriftliche Vorschläge, wie das Geschlechterverhältnis ausgeglichen werden kann, in einer Box 
(ähnlich wie Feedbackbögen) einzubringen.

BLICK IN DIE  ZUKUNFT

Der Leitfaden wurde in einem interaktiven Workshop im Jänner 2017 erarbeitet, Juli 2017 
als Living Document verschriftlicht und ist seit dem Zeitpunkt bei den Veranstaltungsorgani-
sator_innen im WTZ Ost-Team im Einsatz. Als Ziel für die Zeit nach dem Ende des Projekts 
WTZ Ost wird angestrebt, den Leitfaden als verpflichtende Grundlage für die Arbeit und als 
Teil der Qualifikation von Veranstaltungsorganisator_innen der beteiligten Universitäten 
(und darüber hinaus) zu implementieren. 

NACHBEREITUNG UND DOKUMENTATION 
VON VERANSTALTUNGEN

Um die Empfehlungen auf Basis der Praxiserfahrungen zu reflektieren, sollte nach der 
Veranstaltung eine teaminterne Reflexion durchgeführt werden und folgende Fragen disku-
tiert werden: 

—  Wie erfolgreich waren die Ein ladung und die Bewerbung? Wurden die gewünschten 
Zielgruppen erreicht?  

—  Waren die Vortragenden für die geplanten Inhalte passend gewählt? 
—  Haben die Vortragenden und die Moderator_innen gendersensibel gesprochen und 

alle Teilnehmenden gleichermaßen eingebunden? 
—  Welche Rückmeldungen wurden während der Veranstaltung formuliert?
—  Generell gesehen: Was war erfolgreich? Wo gibt es Verbesserungsbedarf? 
—  Was kann für die nächsten Veranstaltungen an Dos and Don’ts mitgenommen  

werden?

Bei der Foto- und Videodokumentation ist es wichtig, darauf zu achten, dass alle  
Geschlechter gleichermaßen ins Bild kommen. Wenn eine Befragung bzw. Evaluation der 
Veranstaltung durch die Teilnehmenden vorgesehen ist, sollten auch Fragen nach der  
Genderrelevanz der Inhalte bzw. der Gender- und Diversitykompetenz der Vortragenden 
bzw. der Moderator_innen gestellt werden. 
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AUSBLICKE
Auf Basis der Projektkooperationen und Ergebnisse 
wurden Kooperationspartner_innen und Organisationen 
über die Zusammenarbeit befragt, um eine Perspektive 
auf aktuelle und zukünftige Schritte im Wissenstransfer 
zu geben.
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Das Wissenstransferzentrum 
habe ich als Organisation 

kennengelernt, die sich durch 
die Themenstellungen und 

Formate der Hubs als beson-
ders zeitgemäß und zukunfts-

weisend beschreiben 
lässt. Hier kann durch klare 
Zielsetzungen in kurzer Zeit 

mit wenig finanziellem 
Aufwand sehr viel zur Verbes-
serung der Rahmenbedingun-

gen für Künstler_innen und 
Kreative erreicht werden.

 — Michaela Rosen,  
Schauspielerin in Österreich  

und Großbritannien

Zentrales Kennzeichen für funktionie-
rende offene Gesellschaften, offene 
Organisationen und offene Gemein-
schaften ist ihr Umgang mit Wissen: 

Ihr Zugang zu Wissen, die Weitergabe 
und der Austausch dieses Wissens.

Branchenübergreifend und transdiszip-
linär hat das Wissenstransferzentrum 
Ost unter Bündelung der wichtigsten 

Wissensressourcen – der Universitäten 
– eine Best Practice geschaffen, wie 

dies funktionieren kann. Gleichzeitig 
weckt es auch die Lust, am Prozess der 
Wissensvermittlung teilzunehmen –   

so auch für uns. Danke für die  
Kooperation und die Offenheit!

— Elisabeth Noever-Ginthör,  
Wirtschaftsagentur Wien,  
Kreativzentrum departure

STATEMENTS
zum Wissenstransferzentrum Ost

Der Blick zurück zeigt: Mit den 
Wissenstransferzentren konnte die aws 
ein sehr spannendes und erfolgreiches 
Projekt begleiten. In den vergangenen 

fünf Jahren wurden regionale 
Konsortien und Zentren aufgebaut 

– mit dem Ziel, strategische Kooperati-
onen auszubauen und Potenziale im 
Wissens- und Technologietransfer 

stärker zu nutzen. „Diese Zielvorgaben 
konnten mit dem Förderprogramm 

‚Wissenstransferzentren und IPR-Ver-
wertung‘ sehr gut erreicht werden“, 
zeigt sich die aws Geschäftsführung, 

Edeltraud Stiftinger und Bernhard 
Sagmeister, zufrieden. Neben einer 

Vielzahl an Projekten – wie dem 
Ideengarten, dem Road-Trip durch die 
heimische Start-up-Szene, oder den 

Creativity und Transfer HUBs – hat das 
Programm auch einen wichtigen 

Beitrag zu strukturellen Verbesserun-
gen geliefert: Zu Beginn galt es nicht 

nur eine Reihe von universitären 
Akteuren mit ganz unterschiedlichen 

Zielsetzungen zu koordinieren, 
sondern diese Netzwerke zusätzlich 

noch für die Zusammenarbeit mit 
externen Expert_innen und außeruni-
versitären Einrichtungen zu öffnen. 

„Diese Zusammenarbeit hat hervorra-
gend funktioniert und ein Netzwerk 

gelebter Innovation entstehen lassen“, 
so die aws Geschäftsführung. Konkret 
wurden neben vielen Aktivitäten die 
Bereiche GSK-EEK-Kunst erfolgreich 

eingebunden, die Sichtbarkeit der 
Zentren massiv erhöht und es konnte 
an bestehende Netzwerke wie zum 
Beispiel an die Technologieallianz 
angedockt werden. Auf diesen für 
Europa einzigartigen Ergebnissen  

kann nun aufgebaut werden.

— Austria Wirtschaftsservice 
 Gesellschaft mbH

Bei Transferprogrammen für 
Forschungsergebnisse steht der 

Transfer über Netzwerke im Mittel-
punkt. Die wesentlichen Erfolgsfakto-
ren für den Transfer von Wissen und 
Technologien liegen in der Aufberei-
tung eines Umfeldes und Klimas an 
bestehenden Forschungseinrichtun-

gen, welche aktiv die Kooperation mit 
Wirtschaft und Gesellschaft unter-

stützen und Verwertungsaktivitäten 
forcieren. Weiters ist es entscheidend, 
den Austausch des Wissens zwischen 
Forschenden und externen Organisati-

onen und Anwendungsbereichen zu 
unterstützen. Die strategischen und 
operativen Vorgaben des WTZ-Pro-

gramms orientieren sich an den 
Erfolgsfaktoren für Wissenstransfer 
und fügen jenes gut in die bestehende 

Förderlandschaft ein. 
Die von den regionalen WTZs 

geleistete Umsetzungsarbeit konnte 
gemäß dem erfolgten Zwischenbericht 
(Convelop, Thomas Jud) bisher fast alle 

der strategischen und operativen 
Vorgaben des Programms abdecken. 

Es ist gelungen, ein Programm zu 
entwickeln, dass sich sehr gut in die 

österreichische Förderlandschaft 
einfügt. Zudem wurden mit der 

Schwerpunktsetzung auf Kooperati-
on, Vernetzung und „Community 

Building“ auch entscheidende 
Erfolgsfaktoren für Wissens- und 

Technologietransfer von österreichi-
schen Universitäten und Forschungs-
einrichtungen als Ganzes adressiert, 
und dadurch einen Bereich, von dem 

eine große Hebelwirkung auf die 
professionelle Verwertung akademi-

scher Forschung zu erwarten ist. 
Gemäß Zwischenbericht zum 

Programm erscheint die Weiterent-
wicklung des Programms sinnvoll, 

auch, um noch einige offene  
Punkte umzusetzen. 

  — Daniela Kopriva-Urbas,  
Referatsleiterin für  Wissenstransfer 
und Geistige Eigentumsrechte im 
Bundesministerium für Bildung, 

 Wissenschaft und Forschung

DAS WTZ OST UNTERSTÜTZT UNSER PROGRAMM FÜR 
INNOVATIVE FILMFORMATE „PIXEL, BYTES & FILM“ MIT 
WORKSHOP-REIHEN. ZUSAMMENARBEIT UND ORGANI-
SATION VERLAUFEN STETS ERFREULICH – SO KÖNNEN 
WIR GEMEINSAM MIT DEM WTZ OST POSITIVE EFFEKTE 

FÜR DIE JUNGEN KUNSTSCHAFFENDEN SICHERSTELLEN.
— Barbara Fränzen, Leiterin der Filmabteilung im Bundeskanzleramt

Die Auseinandersetzung mit den vielfältigen technologischen und 
gesellschaftlichen Herausforderungen in Bezug auf die Entwick-
lung der Medien im Zeitalter der Digitalisierung kann nur durch 
strategische, auf Diversität ausgerichtete Partnerschaften gelin-

gen. Das Wissenstransferzentrum Ost und die Wiener Zeitung 
Akademie haben mit dem Themenfeld „Media Literacy & 

Knowledge Development“ einen Schlüsselbereich definiert, der 
Perspektiven und innovative Sichtweisen aufzeigt, um kreative 

Ideenfindungs- und Problemlösungsprozesse einzuleiten. Über die 
Vernetzung der unterschiedlichsten Akteur_innen sollen neue 
Zugänge eröffnet und ein Wissenstransfer in alle relevanten 

Gesellschaftsbereiche gesichert werden.    
— Wolfgang Renner, Leiter Wiener Zeitung Akademie

—
Mit dem Traingsprogramm 

Crowdfunders’ HUB ist das WTZ 
Ost bei aktuellen Entwicklungen 
ganz vorne mit dabei und macht 
damit Crowdfunding als Lösung 
für Bedürfnisse, die bei Gründer_

innen und Absolvent_innen 
entstehen, nutzbar. Es gilt im 
Crowdfunding zu lernen, die 

eigenen Ideen auf den Punkt zu 
bringen und sie richtig zu 

kommunizieren, um Fans und 
erste Kunden zu gewinnen und 

somit aus eigener Kraft eine 
Finanzierung aufzustellen. Das 

Programm wurde bisher zweimal 
mit insgesamt zwanzig Projekten 

durchgeführt und ist – wie es 
aussieht – erfolgreich in vielerlei 
Hinsicht. Innerhalb der Teilneh-
mer_innen haben sich schnell 
tolle Seilschaften gebildet, die 

sich gegenseitig Feedback 
gaben und voneinander lernten. 
Das WTZ Ost geht hier mit den 

vorhandenen Geldmitteln 
sorgfältig und sinnvoll um und 

agiert mit laufenden Anpassun-
gen auf sich ändernde gesell-

schaftliche Bedürfnisse, voll am 
Puls der Zeit.      

— Cloed Baumgartner leitet den 
Crowdfunders’ HUB im WTZ Ost 

—

—
In meinen vielfältigen Tätigkeiten im Rahmen des WTZ Ost, die unter anderem 

zu einer neuen Lehrveranstaltung an der Universität für angewandte Kunst 
Wien – ,Unternehmerische Selbständigkeit für Einsteiger_innen’ – geführt 
haben, ist immer wieder klar geworden, wie wichtig es ist, wirtschaftliche 

Aspekte früher und intensiver in allen EEK-Kunst-Studien einzubinden und dort 
anzubieten. In weiteren Schritten fände ich es eine gute Idee, Universitäten in 

Form von Lehrveranstaltungen, Werkstätten, Ateliers oder auch Labs für 
Absolvent_innen zu öffnen, ebenso wie für interdisziplinär Studierende. So wie 

es das etwa an der Wirtschaftsuniversität gibt, wäre auch im Bereich der 
EEK-Kunst-Studien ein Gründer_innenzentrum nötig. Das Impact Investment 

Programm der Akademie der bildenden Künste Wien macht sehr gute Fort-
schritte mit vielen Learnings und sollte auf jeden Falls weiter betrieben werden.

   — Antoinette Rhomberg hat seit 2015 im Rahmen des WTZ Ost mehrere 
 Programme und Coachings gestaltet und geleitet.

—

Der Make Yourself an Expert HUB war für uns ein sehr interessantes Experiment: Künst-
ler_innen dabei zu unterstützen, eine Social Business-Idee zu entwickeln und ihnen das 
Werkzeug in die Hand zu geben, diese Idee auch in die Realität umzusetzen, war für uns 
von magdas Social Business als Workshopleiter sehr inspirierend und spannend. Einige 
der eingebrachten Projektideen konnten wir ein gutes Stück weiterentwickeln. Und wir 

hoffen, dass viele dieser Ideen auch in der Gesellschaft ihre Wirkung entfalten.
— Gabriela Sonnleitner, Geschäftsführerin magdas
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Leistungen sichtbar und damit ihren Wert 
für die Gesellschaft einschätzbar zu machen. 

Damit die Third Mission auf Ebene einer 
gesamten Universität realisiert werden kann, 
muss es entsprechende Rahmenbedingungen 
geben. Dazu gehört auf Seiten der Wissen-
schaftler_innen das Wissen über gesell-
schaftliche Probleme sowie die Bereitschaft 
Third Mission-Aktivitäten durchzuführen. 
Gleichzeitig braucht es die Anerkennung und 
Wertschätzung dieser Aktivitäten in den Uni-
versitäten und von Seiten der Politik. In der 
Gesellschaft gilt es die Wertschätzung von 
wissenschaftlicher Forschung an Universitä-
ten zu stärken und ihre Bedeutung für die  
Gesellschaft vermehrt zu vermitteln.

Wie eine Third Mission-Strategie an 
einer Hochschule entwickelt und umgesetzt 
werden kann, zeigt das Projekt „Third  
Mission an der Universität Wien“. In der 
ersten Projektphase wurde ein spezifisches 
inhaltliches Profil für die Third Mission  
erarbeitet sowie Kriterien und Dimensionen 
für Third Mission-Aktivitäten, die im Rah-
men einer Online-Erhebung universitäts-
weit erfasst wurden. Diese Erhebung zeigte 
auch eine Vielfalt an Third Mission-Aktivi-
täten in den GSK auf. In der zweiten Projekt-
phase stehen Impact Assessment, Service  
Learning und die nachhaltige Verankerung 
der Third Mission an der Universität Wien 
im Zentrum. Auch hier  haben die GSK viel-
fältige Möglichkeiten sich und ihre Transf-
erleistungen einzubringen. 

DIE DRITTE  
MISSION DER  
UNIVERSITÄTEN 
Vernetzung mit und Verantwortung für die Gesellschaft

In der von Humboldt geprägten Kultur 
des gegenwärtigen Hochschulwesens sind 
Forschung und Lehre die tragenden Säulen 
von Universitäten. Um als öffentliche Ein-
richtung Verantwortung in einer pluralisti-
schen Welt zu übernehmen, ist es jedoch nicht 
ausreichend, Erkenntnisse ausschließlich in 
akademischen Kreisen auszutauschen. An ge-
sichts zahlreicher und komplexer gesell-
schaftlicher Herausfor derungen ist es 
 wesentlicher denn je, dass sich Hochschulen 
mit der Gesellschaft vernetzen, um Entwick-
lungen aktiv evidenzbasiert mitzugestalten. 
Dies wird als die Dritte Mission (Third  
Mission) von Hochschulen bezeichnet.

Diese Dritte Mission inkludiert Transfer 
von Erkenntnissen in und Verantwortung 
für die Gesellschaft sowie konkretes zivil- 
gesellschaftliches Engagement der Univer-
sitäten. Sie sollte systematisch mit den bei-
den primären Missionen von Universitäten 
vernetzt sein, d. h. eingebettet werden in  
Forschung und Lehre.

Eine aktive Third Mission schafft auch 
die Möglichkeit, die öffentliche Wahrneh-
mung von Universität und Wissenschaft zu 
gestalten und der Metapher des Elfenbein-
turms, wonach Universitäten unberührt von 
gesellschaftlichen Bedürfnissen als Orte der 
intellektuellen Abgeschiedenheit gelten, 
entgegenzuwirken. Gerade für Geistes-, So-
zial- und Kulturwissenschaften (GSK) ist die 
Third Mission im Sinne des Wissenstrans-
fers in die Gesellschaft eine Chance, ihre 

UNIV.-PROFIN DRIN DRIN 
CHRISTIANE SPIEL hat 
Mathematik, Geschichte und 
Psychologie studiert. Sie hat  
die Bildungspsychologie als 
wissenschaftliche Disziplin 
begründet und leitet als 
Gründungsprofessorin den 
Arbeitsbereich Bildungspsycho-
logie und Evaluation an der 
Universität Wien, Fakultät  
für Psychologie.
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„Ich mache Kunst! Nicht Buchhaltung.“ betitelte eine 
Künstlerin in der Zeitschrift Bildpunkt ihren Text zu einem 

Dilemma mit Verträgen und Arbeitsbedingungen im 
Ausstellungsbetrieb.  Die Erkenntnis: Miteinander reden, 

Erfahrungen austauschen, Wissen teilen. 
Hier setzt auch das Wissenstransferzentrum an. Wis-
sensproduktion als Support für den Arbeitsalltag von 

Künstler_innen ist ebenso langjährige Praxis der IG  
Bildende Kunst, etwa mit der Veranstaltungsreihe  

„Survival Training für Künstler_innen“. Seit 2015 passiert 
diese Arbeit auch in Kooperation mit dem WTZ Ost.  
Das umfassende – und übrigens auch grafisch stets  

attraktiv gestaltete – Programm des WTZ Ost ist darüber 
hinaus eine wichtige Bereicherung als kontinuierliches und 
kostenlos zugängliches Weiterbildungsangebot für Kunst- 

und Kulturschaffende geworden. In diese Sinne auf viele 
weitere Jahr des gemeinsamen Lernens: „Wir machen 

Wissensproduktion!“
 — Daniela Koweindl, IG Bildende Kunst

Im Workshop zu „NXT - Making a Living from the Arts“ hatte ich im Mai 
2017 die Gelegenheit mit zehn jungen Künstler_innen, davon fünf aus Wien, 

und fünf international, zusammenzuarbeiten. Aus den unterschiedlichen 
Perspektiven meines beruflichen Werdegangs zunächst als Galeriemitarbei-

terin, freie Kuratorin, später als Leiterin eines Ausstellungsraums und 
aktuell als Kuratorin an der Albertina ging es darum, gemeinsam Visionen 

und Strategien für die eigene künstlerische Laufbahn zu formulieren und zu 
entwickeln. Auf Basis dessen wurde in weiterer Folge vom Wissenstransfer-

zentrum ein Toolkit erstellt. Eine Erkenntnis des Workshops: auch diese 
kleine Gruppe kann füreinander als Netzwerk fungieren.

— Elsy Lahner, Kuratorin, Albertina WienKunst

—
Ich habe im Rahmen des WTZ Ost an 
verschiedenen Projekten und Work-

shops in unterschiedlichen Rollen 
teilgenommen. 2016 unter anderem an 
einem charmanten und interdiszipli-

nären Social Business HUB an der 
Akademie der bildenden Künste Wien. 
Es war schön zu sehen, dass sich viele 

Fragen, auch wenn man vordergründig 
fachfremd ist, doch ähneln – und in so 

einem Aufbau lernen beide Seiten 
etwas. In einem anderen Projekt 

sind Studierende mit Gründungside-
en mit dem Bus eine Woche durch das 
Land gefahren und haben Gründungs-

ideen entwickelt – an jedem Tag in 
einem anderen Bundesland zu einem 

anderen Thema. Unter anderem 
konnte ich die Studierenden so in 

Wien zum Thema Business Modelling 
einen Tag begleiten. In einem födera-
listischen Land wie Österreich ist so 

ein Projekt eine kleine Sensation. 
Wenn sich Gründungsinteressierte 
 über die eigenen, teilweise stereoty-

pen Campus-, Bundesländer- und 
Disziplinengrenzen hinaus vernetzten 

können, entstehen sehr spannende 
Dinge. Es ist meine Hoffnung, dass die 

neu gewonnenen Beziehungen zwi-
schen den Studierenden und den 

teilnehmenden Institutionen weiterbe-
stehen. Entrepreneurship ist universal. 

  
— Peter Vandor leitet  

das Social Entrepreneurship  
Center an der WU Wien

—

Kreativwirtschaftliche Innovationen spielen eine zentrale Rolle im gesamtgesellschaftli-
chen und wirtschaftlichen Wertschöpfungsprozess. Kreativunternehmen sind Vorreiter 
von Open-Innovation-Methoden und unterstützen dabei, Geschäftsmodelle kritisch zu 

hinterfragen und neue zu entwickeln. Kreative bringen aber nicht nur Kreativleistungen, 
sondern auch neue Methoden des Projektmanagements und neue Zugänge zum Workflow 
in traditionelle Unternehmen und deren Kunden. Darüber hinaus haben Kreativschaffende 

meist ein großes Netzwerk an kreativen Partner_innen, mit denen sie gerne und gut 
zusammenarbeiten. Das ist der Kreativwirtschaftseffekt bei denen Kreativschaffende und 
Unternehmer_innen in offenen Innovationsmodellen neue Produkte, Services oder Inhalte 
entwickeln und produzieren. Daher ist es wichtig einen funktionierenden Wissenstransfer 

zwischen Forschung, Kreativschaffenden und Wirtschaft sicherzustellen.
— Gerin Trautenberger, Präsident KAT, Kreativwirtschaft Austria, WKÖ
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PARTNER 
UNIVERSITÄTEN 
DES WTZ OST
Das Wissenstransferzentrum Ost  zeichnet sich durch 
die Kooperation aller Universitäten am Standort Wien 
aus, die sich in diesem Kapitel kurz vorstellen und ein
zelne Erfolgs geschichten präsentieren.
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AKADEMIE DER  
BILDENDEN KÜNSTE WIEN

MEDIZINISCHE  
UNIVERSITÄT WIEN

Eine der international anerkannten Stärken der Akademie der bildenden 
Künste Wien ist die einerseits nach Medien diversifizierte Praxis in der bildenden 
Kunst und andererseits ein ausgehend von den jeweiligen Disziplinen hoher Grad an 
Inter- und Transdisziplinarität der künstlerischen Prozesse und der Produktion.  
Neben Lehre, Entwicklung und Erschließung der Künste sowie wissenschaftlicher 
und künstlerischer Forschung, ist es eine der zentralen Aufgaben einer Kunstuniver-
sität, Modelle zu entwickeln, wie dieses wissenschaftliche und künstlerische  
Wissen in gesellschaftliches beziehungsweise wirtschaftlich relevantes Wissen 
transformiert werden kann. Da dies zum Teil ungewohnte Denk-, Lern- und  
Umsetzungsräume sind, ist es der Akademie wichtig, diese Themen vielfältig und in 
universitäts- und sektorenübergreifenden Kooperationen anzugehen. Schlussend-
lich geht es auch darum, den Studierenden, Absolvent_innen, Lehrenden und  
Forschenden die Möglichkeit zur praktischen Auseinandersetzung mit Fragen von 
Nutzungs- und Verwertungsmodellen abseits vom Kunstmarkt zu eröffnen. Zu den 
externen Kooperationspartnern gehören Rundfunkanstalten wie ORF III oder ARTE 
Creative, oder Social Business-Unternehmen wie Magdas Hotel. 

Ein anschauliches Beispiel dafür, dass Wissenstransfer nicht nur one-way 
– „raus aus der Universität“ – sein muss, ist das Projekt A Bit Preservation.  
Hier hat sich Almut Schilling, eine Absolventin des Studiums Konservierung und  
Restaurierung, auf die Suche nach Werkzeugen für die Erhaltung elektronischer und 
digitaler Kunst gemacht. Sie war Teilnehmerin des Make Yourself an Expert HUB im 
WTZ Ost, konnte schon damals gut von ihrer Selbstständigkeit leben und hat sich 
dann wieder in Richtung künstlerische Forschung orientiert. Ein für die Akademie 
schönes Beispiel, in dem aus einer Anwendungsfrage nochmals eine grundlagen- 
orientierte Forschungsfrage entstand, die jetzt in Kooperation mit Partner_innen,  
in dem Fall an der mdw und an der Angewandten, künstlerisch beforscht wird. 
Nachdem die Akademie im WTZ Ost die Projektleitung für den gesamten Bereich 
GSK-EEK-Kunst übernommen hatte, war die Motivation gegeben, neue Zusammen-
arbeitsbereiche am Standort Wien zu etablieren. Diese schöne, aber auch herausfor-
dernde Aufgabe hat viele neue Verbindungen ergeben, auch mit jenen Universitäten, 
mit denen die Akademie zuvor noch keine lange und gut etablierte Kooperationsge-
schichte hatte: Eine Möglichkeit und Chance, Wissenstransfer so zu gestalten, dass 
Transfer und Austausch in alle Richtungen entstehen und verstetigt werden kann. 
Die Aktivitäten der Akademie im Bereich Wissenstransfer sind geprägt vom Grund-
satz der Förderung eines offenen und kooperativen Modells der Zusammenarbeit und 
des Austauschs, um Synergien am Standort und international bestmöglich zu nutzen.

Die Medizinische Universität Wien (MedUni Wien) unterstützt und schützt 
erfolgsversprechende Ideen und Technologien. Kommerziell nutzbare Forschungs-
ergebnisse, insbesondere Erfindungen werden als Patent angemeldet und mittels 
entsprechender Förderungen in Richtung Produkt weiterentwickelt. Einzelne 
Technologien führen, meist unter Teamwork und Nutzung entsprechender Netz-
werke, zu sogenannten Spin-offs aus dem universitären Umfeld. Dies bringt nicht 
nur neue Unternehmen hervor, sondern fördert die Motivation aller Beteiligten  
als anziehende Beispiele für weitere Innovationen und neue Kooperationen  
zwischen Wissenschaft und Wirtschaft. Das sind positive Auswirkungen, die un-
ter anderem auch zu neuen Arbeitsplätzen und gesellschaftlichen Entwicklungen  
führen. Für Michael Hoschitz, Leiter der Abteilung Technologietransfer an der 
MedUni Wien und zuständig für den Schutz und die Verwertung des Geistigen  
Eigentums der MedUni Wien, sind erfolgreiche Spin-offs gute Role Models, die ein 
entsprechendes Umfeld für Erfinder_innen und Wissenschaftler_innen auch 
kommender Generationen schaffen.

Ein solches Spin-off ist die SimCharacters GmbH, gegründet von Jens- 
Christian Schwindt, der 15 Jahre an der MedUni Wien, zuletzt als Oberarzt auf der 
Frühgeborenen-Intensivstation, arbeitete. Das Unternehmen stellt überzeugend  
lebensechte Kindersimulatoren her, um medizinische Notfälle in der Ausbildung und 
im Training von Ärzt_innen möglichst realitätsnah zu simulieren. In Kooperation 
mit dem Zentrum für Medizinische Physik und Biomedizinische Technik der  
Medizinischen Universität Wien hat SimCharacters seit 2010 einen Kindersimulator 
entwickelt, der ein bisher nicht gekanntes Maß an Wirklichkeitstreue aufweist.  
Bei Markteinführung im Oktober 2016 war der Frühgeborenensimulator „Paul“ mit 
35 cm Länge und einem Gewicht von weniger als einem Kilogramm der kleinste und 
modernste High-End-Patient_innensimulator weltweit.

Michael Hoschitz über die Wissenstransferzentren: „Sie sind der Zusammen-
schluss der Technologie- und Wissenstransferstellen, eingebettet in ein Förder-
programm, das den Unis, deren Wissenschaftler_innen und Erfinder_innen, aber 
eben auch Spin-offs „geballtes“ Know-how und große Netzwerke zur Verfügung 
stellt. Es gibt bei der Verwertung von Technologien gemeinsame PR-Aktivitäten, 
Messeauftritte und eine universitätsübergreifende Suche nach passenden  
Kooperationspartnern und Teams.“ Letzteres ist ihm sehr wichtig, nämlich das  
Zusammenführen der richtigen Personen wie beispielsweise von Mediziner_innen 
mit Techniker_innen, mit Materialwissenschaftler_innen, mit kaufmännisch  
erfahrenen Personen, mit Fördergeber_innen, mit Investor_innen. Neben der guten 
Technologie ist dies das Wichtigste in einem erfolgreichen Transferprozess.

AKADEMIE DER 
BILDENDEN  
KÜNSTE WIEN
Schillerplatz 3
1010 Wien
akbild.ac.at  

MEDIZINISCHE 
UNIVERSITÄT 
WIEN
Spitalgasse 23
1090 Wien 
meduniwien.ac.at 
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TECHNISCHE  
UNIVERSITÄT WIEN 

UNIVERSITÄT FÜR  
ANGEWANDTE KUNST WIEN

Die Technische Universität Wien (TU Wien) unterstützt interdisziplinäre Zusam-
menarbeit sowohl bei Forschungsprojekten als auch bei Kooperationen mit Unterneh-
men. Es gibt dafür im Rahmen von internen Programmen eine spezielle Förderung des 
Rektorates sowie spezielle Angebote der Servicestelle Forschungs- und Transfer- 
support. Als beispielhafte Projekte unter Beteiligung von Unternehmen sind unter  
anderem Urbem, Dk-SIC, der virtueller Flughafen oder auch Plusenergiebürogebäude 
sowie viele Programme der COMET-Förderschiene 1 zu nennen. Bei manchen dieser 
Kooperationen findet die Interdisziplinarität auch auf der Unternehmensseite statt.  
Zu universitätsübergreifenden interdisziplinären Projekten zählen an der TU Wien 
auch die FWF-Schwerpunktprogramme, Forschungsgruppen und Netzwerke oder 
Einzelinitiativen wie VICEM (Vienna Center for Engineering in Medicine) oder das  
Water and Health Center gemeinsam mit der Medizinischen Universität Wien. 

Mitunter kommt es im Rahmen dieser Projekte auch zu Spin-offs und Firmen-
gründungen. Eine dieser TU Wien-Gründungen ist usePAT, eine GmbH, die sich mit 
der Anwendung von Ultraschallfeldern zur Erhöhung der Stabilität, der Empfind-
lichkeit und Spezifität von Inline, Realtime-Messungen auseinandersetzt. Durch die 
Messungen werden industrielle Prozesse besser steuerbar, so ermöglichen etwa die 
Produkte „soniccatch“ und „sonicwipe“ laufende Qualitätskontrollen und längere 
Messperioden. Diese Produktinnovationen sind vor allem bei industriellen Anwen-
dungen in Bereichen wie Pharma, Biotechnologie oder in der chemischen Produktion 
von Bedeutung. Das Gründungsteam um DI Dr. Stefan Radel und Mag. Georg Heinz 
hat mit „soniccatch“ am diesjährigen WTZ TechHub2 unter der Leitung von Prof. Dr. 
Peter Keinz teilgenommen. Die Teilnehmer_innen wurden unterstützt, mit einem Set 
von Tools technologische Entwicklungen strukturiert in eine Wertschöpfungskette 
überzuleiten und somit die Erfolgswahrscheinlichkeit signifikant zu erhöhen. Das 
Team hat in Folge beim S&B Award des Rudolf Sallinger Fonds 3 in einem kompetiti-
ven Feld der Top Ten-Gründungsvorhaben von Universitäten aus ganz Österreich 
einen Spezialpreis gewonnen. Für die TU ist dies ein „klassisches Beispiel: Die Tech-
nologie wurde jahrelang im Zuge von Grundlagenforschungsprojekten entwickelt. 
Nach verschiedenen Versuchen einer Verwertung mit großen Industriepartnern hat 
sich schließlich einer der Erfinder entschlossen, die praktische Umsetzung selbst in 
die Hand zu nehmen.“ Aus der WTZ Ost-Erfahrung lässt sich laut Mag. Peter Karg, 

Leiter der Abteilung Forschungs- und Transfersupport der TU 
Wien, sagen, „dass ein gemeinsamer Außenauftritt aller Tech-
nologie- und Wissenstransfer-Büros (TTOs) zu einer deutlich 
gesteigerten Wahrnehmung nicht nur für die einzelne Universi-
tät, sondern für das Thema Wissenstransfer an sich und damit 
zu einer verstärkten Bewusstseinsbildung bei allen Stakehol-
dern geführt hat."

„Transdisziplinärer Austausch ist für die Angewandte sehr wichtig – das 
zeigt sich bereits in unseren vielen bestehenden nationalen und internationalen 
Kooperationen“, fasst Angelika Zelisko von der Universität für angewandte 
Kunst Wien den Zugang des Hauses zu dem Thema zusammen. Dass die anstehen-
den komplexen Herausforderungen kooperative und vielschichtige Lösungen 
brauchen, ist auch im Entwicklungsplan der Angewandten festgeschrieben: „Statt 
auf einfache Antworten setzen wir, die Angewandte, auf das Suchen nach passen-
den neuen Fragen und auf Strategien, die wir aus unserem konkreten Handeln  
heraus immer wieder neu entwickeln.“ Die Angewandte hat deswegen eine fixe 
Verankerung von Transferaspekten in alle Aktivitäten in Lehre und Forschung 
umgesetzt, unter anderem durch den Aufbau des Angewandte Innovation Labora-
tory und die Etablierung von inter- und transdisziplinär angelegten Studienange-
boten, die sich dezidiert mit gesellschaftlichen Problemstellungen beschäftigen.

HarvestMAP, entwickelt von Absolvent_innen der Angewandten, ist ein sol-
ches Projekt. Unter den Schlagworten ReClaim, ReUse, RePurpose! ist dies eine 
Plattform für professionelle Wiederverwendung von Material, eine Materialaus-
tausch-Plattform, MAP, für wieder- und weiter-verwendbares (Bau-)Material im 
lokalen Umfeld. Sie macht es möglich, Planungsprozesse neu zu denken sowie den 
Kreislauf von Baumaterial transparenter zu gestalten und zu erweitern. Potenziel-
les Material entsteht unter anderem bei Abbruch, Sanierung und Umbau eines Ge-
bäudes, in der Produktion oder beim Abbau einer Ausstellung im Museumsbetrieb. 
Die Wiener Vermittlungs-Genossenschaft erzielt unter anderem durch die Etablie-
rung der Plattform eine Reduktion der Lebenszykluskosten von Bauteilen und  
generiert somit einen Mehrwert im Sinne der Kreislaufwirtschaft. Die Harvest-
MAP-Genossenschaft ist außerdem als Consulter für Auftraggeber und Architek-
turbüros tätig. „HarvestMAP ist ein Missing Link zwischen Institutionen und der 
Gesellschaft und zeigt, wie einzelne Initiativen mit dem richtigen Werkzeug aus-
gestattet zu einem erfolgreichen Unternehmen werden können“, fasst Angelika 
Zelisko ihre Erfahrung mit dem Projekt zusammen. 

Durch die Zusammenarbeit der Universitäten im Rahmen des WTZ Ost  
konnten Potenziale der Universitäten gegenseitig genützt werden: „Gemeinsam 
konnten Kernkompetenzen gegenseitig sicht- und nutzbar gemacht sowie neue  
Themenfelder erarbeitet werden, um an den europäischen Standard anschließen  
zu können."

TU WIEN
Karlsplatz 13
1040 Wien
tuwien.ac.at     

UNIVERSITÄT FÜR 
ANGEWANDTE 
KUNST WIEN
Oskar  Kokoschka-Platz 2
1010 Wien 
dieangewandte.at 

1  Competence Centers for Excellent 
Technologies der Forschungsförderungsge-
sellschaft (FFG).

2  www.wtz-ost.at/news/techhub   
– letzter Zugriff am 24.7.2018.

3  www.sallingerfonds.at/die-sallinger-preise/
sb-award/
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UNIVERSITÄT FÜR  
BODENKULTUR WIEN

MDW –  UNIVERSITÄT FÜR  
MUSIK UND DARSTELLENDE 
KUNST WIEN

Die Universität für Bodenkultur Wien (BOKU) hat sich seit ihrer Gründung 
1872 von einer traditionellen Land- und Forstwirtschaftlichen Hochschule zu einer 
modernen und dynamischen Universität der Lebenswissenschaften entwickelt. Im 
Leitbild der BOKU heißt es daher, dass es Aufgabe der BOKU ist, „durch die Viel-
falt ihrer Fachgebiete zur Sicherung dieser Lebensgrundlagen für zukünftige  
Generationen entscheidend beizutragen“ – und „der Öffentlichkeit eine kompe-
tente und selbstbewusste Partnerin“ zu sein. Das Besondere an der BOKU ist, dass 
ganze nachhaltige Produktions- und Wertschöpfungsketten (von der Produktion 
über den Verbrauch bis zur Entsorgung) durchgängig bearbeitet werden können.

Stärken der BOKU sind das hohe Maß an Inter- und Transdisziplinarität, die 
stark grundlagenfundierte Forschung und gleichzeitig die Problemlösungs- und 
Anwendungsorientierung, die sich in zahlreichen erfolgreichen Wirtschafts-
kooperationen widerspiegelt. Dabei ist auch die standortpolitische Bedeutung der 
BOKU bereits seit ihrer Gründung klar definiert und hat sich im Zuge der histori-
schen Entwicklung in Interaktion mit ihren Stakeholdern bis heute weiterentwi-
ckelt und verstärkt. Der intensive Austausch mit der Wirtschaft ist nicht nur an 
den klassischen Kooperationsprojekten mit Unternehmen, sondern insbesondere 
an den überdurchschnittlich vielen und thematisch sehr diversen Christian Dopp-
ler Labors ersichtlich. Darüber hinaus ist die BOKU auch an mehreren COMET 
Zentren,1 welche thematisch den Bogen vom Holz bis zur Biotechnologie spannen, 
erfolgreich beteiligt. 

Diese Kombination von exzellenter Spitzenforschung und dem Verständnis 
für die Bedürfnisse der Wirtschaft und Gemeingesellschaft hat dazu geführt, dass 
es an der BOKU erfreulich viele Ausgründungen gibt.2 Innerhalb der BOKU Spin-
offs gibt es ebenso eine thematische Breite beginnend vom Tourismussektor, über 
den IT-Bereich bis zur Biotechnologie, wobei Biotechausgründungen einen klaren 
Schwerpunkt darstellen. 

So eine exzellente Ausgangsbasis erfordert intensive Unterstützung von Sei-
ten der Wissens- und Technologietransferstelle der BOKU. Darüber hinaus 
braucht es eine Einbettung in ein Netzwerk wie dem Wissenstransferzentrum Ost 
(WTZ Ost), um die optimalen Transferoptionen identifizieren zu können. Der Er-
fahrungsaustausch, insbesondere im Rahmen von gemeinsamen Trainings oder 
Veranstaltungen wie z. B. Citizen Science, ermöglicht einen zusätzlichen Professio-
nalisierungsschritt. Der gemeinsame Auftritt als Wissenstransferzentrum hat 

auch zu einer besseren Sichtbarkeit der Aktivitäten und Leis-
tungen der Universitäten im Inland und auch im Ausland ge-
führt, und es wurden Türen geöffnet, die einzelnen Universitä-
ten verschlossen geblieben wären.

„Grundsätzlich geht es uns darum, ergänzend zu anderen Formen von Wissens- 
transfer und Verwertung, wie wir sie insbesondere aus den Naturwissenschaften, 
aus der Technik und den Life Sciences kennen, vor allem die gesellschaftliche  
Dimension von Wissenstransfer hervorzuheben“, erklärt Anna Zethner, Referentin 
für Sonderprojekte und Kommunikation an der Forschungsstabstelle an der Univer-
sität für Musik und darstellende Kunst Wien (mdw). Als Beispiel nennt sie die For-
schung des von der aktuellen Wittgenstein-Preisträgerin Ursula Hemetek geleiteten 
Instituts für Volksmusikforschung und Ethnomusikologie (ive). In der Arbeit von 
Wei-Ya Lin, einer Nachwuchsforscherin des ive, bedeutet das beispielweise nicht 
nur die Auseinandersetzung mit inhaltlichen und gesellschaftlichen Aspekten wie 
Musik und Minderheitenforschung, Sicherung des kulturellen Erbes, Empower-
ment oder auch Kulturpolitik, sondern auch methodisch mit dem Ansatz der  
applied ethnomusicology, die immer auch emanzipatorische Ansätze mit sich bringt: 
„Wissenstransfer in den Bereichen Kunst und GSK1 bedeutet darüber hinaus das  
Eröffnen von Freiräumen für kreatives Experimentieren. Dies betrifft die künstleri-
sche Praxis ebenso wie die Entwicklung neuer theoretischer Ansätze, wie in Pierre 
Bourdieus Ansatz der Praxistheorie ausgeführt“, so Zethner.

Das Buchprojekt „7 Blätter und ein Stein“ veranschaulicht dies sehr deutlich. Das 
von Wei-Ya Lin mitherausgegebene Hör- und Liederbuch für Jugendliche zwischen 
neun und 15 Jahren erschien 2017 im Verlag Bibliothek der Provinz und kann als Unter-
richtsmaterial eingesetzt werden. Ein Ziel des Projekts war es, die musikalischen  
Identitäten der Schüler_innen verschiedenster Herkunft und die enge Verbindung mit 
Erzählungen und Geschichten aus ihren sozialen Umfeldern zu belegen und zu erfor-
schen. Andere Beispiele für transdisziplinäre Forschung sind etwa Rineke Smildes  
Arbeit im Bereich von Life Long Learning und Kooperationen mit Gesundheitseinrich-
tungen (Music in Healthcare), aber auch Projekte, die durchaus dem Bereich des  
„klassischen“ Technologietransfers zugeordnet werden können, wie ein anderer  
Mitarbeiter der Forschungsförderung der mdw, Vitali Bondar, vermerkt, z. B. die  
Zusammenarbeit des Instituts für musikalische Akustik (Wiener Klangstil) mit der 
automotiven Industrie und mit Instrumentenbauer_innen oder Kooperationen des  
Instituts für Musiktherapie mit der Medizinischen Universität Wien.

Die mdw ist seit 2016 Partnerin im WTZ Ost und schätzt besonders die offene 
Informations- und Kommunikationskultur, die einen lebendigen Austausch  
fördert, um den Herausforderungen, denen die Wissenschaft heute gegenüber-
stehen, zu meistern; dazu gehören Digitalisierung, Open Access/Science, Wissen-

schaftskommunikation oder auch Employability von 
Absolvent_innen. 

UNIVERSITÄT FÜR  
BODENKULTUR WIEN 
Gregor Mendel-Straße 33
1180 Wien
boku.ac.at
techtransfer@boku.ac.at

UNIVERSITÄT FÜR 
 MUSIK UND  
DARSTELLENDE  
KUNST WIEN
Anton von Webern Platz 1
1030 Wien 
mdw.ac.at 

1  Competence Centers for Excellent 
Technologies der Forschungsförderungsge-
sellschaft (FFG).

2  short.boku.ac.at/fos/spinoffs/ – letzter 
Zugriff am 1.8.2018 1  Geistes-, Sozial- und Kulturwissenschaften
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UNIVERSITÄT WIEN VETERINÄR MEDIZINISCHE 
 UNIVERSITÄT WIEN

Die Forschung stellt einen wesentlichen Entwicklungsmotor der Universi-
tät Wien dar. Sie stimuliert eine qualitätsorientierte Lehre, schafft Vorausset-
zungen für technologische sowie soziale Innovationen und führt zur kritischen 
Reflexion des allgemein akzeptierten Wissens. Aktuelle Erkenntnisse aus der 
Forschung in allen Fachbereichen, von den Natur- und Formal- bis zu den  
Geistes-, Sozial- und Kulturwissenschaften, wirken direkt in die forschungsge-
leitete Lehre und ermöglichen die Heranbildung innovationsfähiger junger  
Menschen für Wirtschaft und Gesellschaft. Durch ihre Beiträge in der Forschung 
leistet die Universität Wien ihren wichtigen Beitrag zum Erhalt der Zukunfts- 
fähigkeit des Landes. Sie besitzt eine historisch gewachsene fachliche Breite und 
allein auf Grund ihres in Österreich einzigartigen Fächerspektrums sieht die 
Universität Wien ein sehr starkes Potenzial in der inter- und transdisziplinären 
Forschung. Generell will die Universität Wien ein Klima schaffen, in dem Wis-
sensaustauschaktivitäten als Teil der universitären Aufgaben gesehen werden. 
Das dazu notwendige Netzwerk mit Vertretern der Wirtschaft und Industrie und 
mit sozialen und kulturellen Organisationen soll ständig erweitert werden. 

Ein konkretes Beispiel ist die Workshop-Reihe „In den Schuhen des  
Orients“, welche von Doktorand_innen und Studierenden der Universität Wien 
mit dem Ziel konzipiert wurde, anwendbares Wissen in den Bereichen inter- 
kulturelle Kommunikation und interreligiöse Kompetenzen zu vermitteln. Das 
Projekt „Interkultureller Workshop“ wurde im Rahmen des Kommunikations-
HUBs an der Universität Wien weiterentwickelt. Es hat gezeigt, dass derartige 
Trainingsprogramme auch über die konkrete Zielsetzung hinaus fruchtbar sein 
können. Denn es wurden nicht nur die Wissenschaftskommunikationsfähigkei-
ten verbessert, sondern auch der Grundstein für die wirtschaftliche Verwertung 
der wissenschaftlichen Erkenntnisse gelegt. Ein Unterstützungsangebot kann 
hauptsächlich dann von den Projektteams ausgeschöpft werden, wenn sich nicht 
nur das Angebot an den tatsächlichen Bedürfnissen der Teilnehmer_innen orien-
tiert, sondern diese auch eine klare Zielsetzung und ein funktionierendes Team 
mitbringen. Die Zusammenarbeit im Rahmen des WTZ Ost im Bereich der GSK 
hat für die Universität Wien gezeigt, dass der Austausch über Institutionengren-
zen hinweg fruchtbar sein kann. Zugleich ist aber auch deutlich geworden, dass 
die Umsetzung erfolgreicher Wissenstransferaktivitäten zielgruppenspezifisch 
und in enger Abstimmung mit Studierenden und Wissenschaftler_innen an den 
jeweiligen Institutionen erfolgen muss. Dies kann nur mittels entsprechender 
Strukturen und Mittel vor Ort erfolgen. 

Die Veterinärmedizinische Universität Wien (Vetmeduni Vienna) ist die einzige 
veterinärmedizinische, akademische Bildungs- und Forschungsstätte Österreichs 
und mit ihren über 250 Jahren zugleich die älteste im deutschsprachigen Raum. „,One 
Health – Forschen für die Gesundheit von Tier und Mensch' ist unser Motto, denn 
unsere Wissenschaftler_innen arbeiten an der Schnittstelle von Tier, Mensch und 
Umwelt und tragen mit ihrer Arbeit zum Tierwohl aber auch zur Lebensmittelsicher-
heit bei“, erklärt Christine Ruckenbauer, Leiterin des Technologietransfers an der 
Vetmeduni Vienna. Die Forschung an der Vetmeduni Vienna hat daher neben dem 
grundlagenwissenschaftlichen auch immer einen stark anwendungsorientierten 
Aspekt. Durch die Zusammenarbeit sowohl der Institute und Kliniken intern als 
auch mit externen Kooperationspartner_innen aus Wissenschaft und Industrie  
entstehen laufend neue Perspektiven in der Vorbeugung, neuartige Diagnose-
möglichkeiten und gezieltere Therapien zum Wohl auch unserer tierischen Patienten 
in unserem Tierspital. 

Zahlreiche Forschungsgroßprojekte gemeinsam mit Unternehmen wie etwa 
den Christian Doppler Labors zu Geflügelgesundheit, Schweinegesundheit, Lebens-
mittelanalytik oder das COMET Zentrum FFoQSI 1 „Forschung vom Feld zum Teller“ 
unterstreichen diesen aktiven Wissens- und Technologietransfer der Vetmeduni  
Vienna. „Unsere Aktivitäten in Bezug auf die Third Mission der Universitäten  
haben einen starken Fokus auf Awareness-Maßnahmen für Studierende und  
Mit arbeiter_innen, etwa durch unsere ‚VetIdeas Challenge’, bei der besonders  
anwendungsorientierte Projekte prämiert werden sowie Unterstützungsmaßnah-
men für die Wissenschaftler_innen für einen professionellen Umgang mit Industrie-
partnern“, erläutert Ruckenbauer. Innovationen, wie etwa eine spezielle Paste für 
Neuweltkameliden oder einen orthopädischen Hufbeschlag für Pferde2 oder eine 
Methode zur Unterscheidung von gefrorenem von Frischfleisch sind nur einige der 
Ergebnisse dieser Bemühungen. Ganz aktuell entwickelte ein Expert_innenteam 
rund um Dr. Michael Iwersen der Universitätsklinik für Wiederkäuer einen speziel-
len Silikonschuh für das ungeborene Kalb, der helfen kann die Totgeburtenrate zu 
reduzieren. All diese Entwicklungen wurden von der Vetmeduni Vienna patentiert 
und mit Industriepartnern weiterentwickelt. Nicht zuletzt unterstreichen aber auch 
die Ausgründungen aus der Vetmeduni Vienna, wie z. B. ViruSure oder Marinomed, 
den stetigen Technologie-und Know-how Transfer.  Mit Aufbau der Wissenstrans-
ferzentren (WTZ) in Österreich als verbindende Plattform aller österreichischen 
Universitäten, egal aus welchem Fachbereich, haben sich für die Vetmeduni Vienna 

neue spannende Möglichkeiten des Wissens- und Technologie-
transfers aus dem akademischen in den öffentlichen und un-
ternehmerischen Raum ergeben.

UNIVERSITÄT WIEN 
Universitätsring 1
1010 Wien
univie.ac.at

VETERINÄR-
MEDIZINISCHE 
 UNIVERSITÄT WIEN
Veterinärplatz 1
1210 Wien 
vetmeduni.ac.at

1   www.ffoqsi.at – letzter Zugriff am 
1.8.2018

2   www.segment-hufbeschlag.de 
– letzter Zugriff am 1.8.2018

Se
it

e 
 1

23

PARTNERUNIVERSITÄTEN DES WTZ OST 

https://www.univie.ac.at
http://www.ffoqsi.at
http://www.segment-hufbeschlag.de
http://vetmeduni.ac.at


WIRTSCHAFTS UNIVERSITÄT 
WIEN

Das WU Gründungszentrum setzt in allen Aktivitäten auf einen Austausch 
zwischen Fachrichtungen: „Der transdisziplinäre Austausch ist ein wesentlicher  
Erfolgsfaktor bei unternehmerischen Projekten, und mit den Aktivitäten im  
Wissenstransferzentrum Ost wurde eine Brücke zwischen allen Universitäten und 
Disziplinen geschlagen“, erklärt Martin Schott, Program Manager des WU  
Gründerzentrums: „Damit kam es auch zum Wissensaustausch zwischen Kunst 
und Wirtschaft und einer wertvollen Erweiterung der jeweiligen Perspektive für  
Projekte.“ 

Eines der hier begleiteten Projekte ist ARCC.art, 2016 gegründet von Ulla  
Bartel und Rudolf Leeb. ARCC.art ist eine neue Galerie, Online-Kunstplattform 
und Kunst-Community, die sich der Digitalisierung des Kunsthandels verschrie-
ben hat: „Heute fotografiert man digital, kauft online ein, kommuniziert über 
Skype, konsumiert Filme und Musik über Streamingdienste, misst seine Gesund-
heitsdaten und sportlichen Aktivitäten via Apps und teilt sie mit Freunden oder 
der Crowd.“ Man ist überzeugt: Alles, was digitalisiert werden kann, wird letztlich 
auch digitalisiert werden. Hier werden sich auch Kunstproduktion und Kunsthan-
del nicht ausschließen können und steigende Nachfrage treibt den Wandel stetig 
voran. Ulla Bartel und Rudolf Leeb wollen diesen Paradigmenwechsel im Kunstbe-
reich aktiv mitgestalten. Inhaltlich präsentiert ARCC.art junge außergewöhnliche 
Kunst. Diese kann traditionell im ARCC.art Open Space oder online unter arcc-art.
com gekauft werden. Vertreten werden in Wien lebende galerieungebundene 
Künstler_innen aus der ganzen Welt. Angeboten werden Originale und Editionen 
zu fairen Preisen. Die Gründer_innen bürgen für die Qualität und nachhaltige Ent-
wicklung der Künstler_innen. Zum Programm gehört auch Augmented Reali-
ty-Kunst für die Wohnung, dabei verbergen sich hinter zweidimensionalen Kunst-
werken animierte Videos, die mit einer App abgerufen werden können.

In den verschiedenen Formaten des WTZ Ost, deren Teil die WU war, wurden 
Projekte von Studierenden, Forscher_innen sowie von Absolvent_innen aus dem 
GSK- und Kunst-Bereich um eine unternehmerische Umsetzung erweitert und  
gecoacht. Martin Schott über die Zusammenarbeit in den letzten Jahren: „Die un-
ternehmerische Entwicklung und die Betrachtung der kulturellen und künst- 
lerischen Wirkung von Konzepten, wissenschaftlichen Arbeiten und Ideen war 
eine herausfordernde, aber spannende Erfahrung in der Kooperation zwischen der 
WU Wien und den Kunstuniversitäten.“ 

WIRTSCHAFTS-
UNIVERSITÄT WIEN
Welthandelsplatz 1, AD
1020 Wien
wu.ac.at  

https://www.wu.ac.at


AUTOR_INNEN
Denise Beer, MA, Bakk. phil., Studium der Politik- sowie Kommunikationswissenschaft in 

Wien und Göteborg, ab 2016 Leiterin der Koordinationsstelle für Frauenförderung | Geschlechterfor-

schung | Diversität der Akademie der bildenden Künste Wien, Projektleiterin „Non-Binary Universities“.

Lisa-Marie Fassl, MSc BSc, ist Geschäftsführerin des führenden Netzwerks für Angel  

Investor_innen in Österreich (AAIA) sowie Co-Gründerin des Non-Profit Vereins Female Founders. 

Prof. Dr. habil. Manfred Faßler ist Professor für Soziologie / Anthropologie an der Goethe- 

Universität Frankfurt am Main und leitet dort das Forschungsnetzwerk Anthropologie des Medialen 

(FAMe). Seine Lehr- und Forschungsschwerpunkte sind Medienevolution / Koevolution, globale Netz-

entwicklungen, Visualisierung/Design und nachgesellschaftliche Strukturen. 

Max Freudenschuß, MA, lebt und arbeitet als Journalist und in der Projektentwicklung für die 

Verlagsbranche in Wien; Master-Thesis 2017 zur Veränderung von Kommunikations- und Marketing-

strategien im Verlagswesen durch die Digitalisierung und Web 2.0.

Dr. Michael Hoschitz ist Leiter der Technologietransfer-Stelle der MedUni Wien. Er ist für den 

Schutz des Geistigen Eigentums und die Kommerzialisierung von Erfindungen und neuen Technologien 

verantwortlich. Neben dieser Tätigkeit ist er seit 2014 auch Koordinator des WTZ Ost.

Dipl.-Ingin Drin Bente Knoll, Genderexpertin, Landschafts- und Verkehrsplanerin, ist Geschäfts-

führerin im Büro für nachhaltige Kompetenz B-NK GmbH (www.b-nk.at) sowie Universitätslektorin 

(u. a. TU Wien). Kontakt: bente.knoll@b-nk.at 

Dr. Christoph Köller ist Geschäftsführer der Görgen & Köller GmbH und Koordinator der ASTP  

Special Interest Group SSHA Transfer. 

Profin Kirsten M. Langkilde ist seit 2011 Direktorin der Hochschule für Gestaltung und Kunst 

FHNW. Sie initiierte 2016 das ECAM. Von 2001 bis 2009 war sie Vizepräsidentin der UdK Berlin und 

Dekanin der Fakultät Gestaltung. Von 2004 bis 2007 hatte sie eine beratende Funktion für das  

Kulturministerium in Dänemark inne. 

Maga Lilli Mahdalik ist an der DLE Forschungsservice und Nachwuchsförderung der Universität 

Wien für das Projekt WTZ Ost tätig. Wissenstransfer in den Geistes-, Sozial- und Kulturwissenschaften 

sowie Female Entrepreneurship sind Arbeitsschwerpunkte. 

 

Maga Franziska Mayr-Keber ist Kulturjournalistin, gestaltet Fernsehdokumentationen mit  

Fokus auf Gesellschaft, Architektur und Kunst. Seit 2017 ist sie Redakteurin und Verantwortliche  

für Koproduktionen bei ORF 3sat. Ihre Arbeit wurde ausgezeichnet und mehrfach für  

Journalismuspreise nominiert.

Martin Mühl publiziert und liefert gemeinsam mit Monopol und Biorama gerne Texte und andere 

Beiträge für Medien, Unternehmen und Publikationen und hat sich im Laufe der Jahre inhaltlich von  

der Kultur kommend (Kreativ-)Wirtschaft, Wissenschaftskommunikation, Nachhaltigkeit oder auch  

Kulinarik angenähert. 

Maga Sandra Nigischer, BA ist Journalistin und arbeitet als Chefin vom Dienst bei der Tageszei-

tung Der Standard. Nach ihrem Studium der Germanistik und Theater-, Film- und Medienwissenschaft 

gründete sie 2014 zudem mit fünf weiteren Frauen das branchenübergreifende, feministische Frauen-

netzwerk Sorority.

Dipl.-Ingin Drin Brigitte Ratzer, Studium der Technischen Chemie, Promotion im Fach Wissen-

schaftssoziologie. Forschungsschwerpunkte: feministische Technikforschung, Bioethik und biomedizi-

nische Technikfolgenabschätzung, Science and Technology Studies (STS), Gendered Innovations –  

Gender in Research. Seit 2005 Leiterin der Abteilung Genderkompetenz der TU Wien.

Barbara Revelli, MA ist Head of Communications and Membership bei ELIA. Sie blickt auf eine 

15-jährige Erfahrung in den Bereichen Strategie und Konzeptentwicklung im Rahmen von internationa-

len Projekten und Veranstaltungen im künstlerisch-kreativen Sektor zurück. 

Mag. Dr. Georg Russegger leitet das Wissenstransferzentrum der Akademie der bildenden 

Künste Wien. Im WTZ Ost ist er Projektleiter der Bereiche Geistes-, Sozial- und Kulturwissenschaften, 

Entwicklung und Erschließung der Künste und Kunst.

Maga Nicole Schaffer, Studium der Kommunikationswissenschaften, bietet mit ihrem Wiener 

Büro Schaffer Research (schaffer-research.at) seit 2012 angewandte Sozialforschung & Entwicklung mit 

Fokus Beschäftigung, Organisationskultur sowie soziale Innovation.  

Drin Bernadette Schmatzer, Studium der Humanmedizin an der Medizinischen Universität 

Wien, Drin med. univ. 2014, Tätigkeiten im Bereich Presse, Marketing, Projektleitung und -management 

im Bereich Design, Kultur, Verlagswesen & Events, seit September 2016 Mitarbeiterin im WTZ Ost.

Univ.-Profin Drin Drin Christiane Spiel hat Mathematik, Geschichte und Psychologie studiert.  

Sie hat die Bildungspsychologie als wissenschaftliche Disziplin begründet und leitet als Gründungs-

professorin den Arbeitsbereich Bildungspsychologie und Evaluation an der Universität Wien, Fakultät 

für  Psychologie.

Maga Angelika Zelisko ist an der Universität für angewandte Kunst Wien im Rahmen ihrer  

Tätigkeit für den Bereich Support Kunst und Forschung für die Schwerpunkte Kreativwirtschaft und 

Female Entrepreneurship im WTZ Ost sowie den Alumniverein ARTist verantwortlich.
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